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Eine neue Buchreihe u 


PHYSIKERTAGUNGEN HAUPTVORTRAGI 


Auf den Jahrestagungen des Verbandes Deutscher Physikalischer Gesell 
schaften sind die zuammenfassenden Hauptvorträge über aktuelle Fachge 
biete besonders beliebt. Sie vermitteln allen Physikern einen direkte: 
"Einblick in die Entwicklung von Spezialgebieten und tragen nicht unerheblid 
- dazu bei, den Zusammenhang zwischen den einzelnen Fachrichtungen inner 

halb der Physik zu wahren. | 


Band 1 Tagung Innsbruck 


W. Kleen: Raumladungswellen in Elektronenströmungen 

Ch. Schmelzer: Das europäische Gemeinschaftsprojekt eines 25-GeV-Proton 
Synchrotrons 

G. Jos: Fortschritte auf dem Gebiet des Dia- und Paramagnetismus 


E. Müller: Über die Anwendung des Magnetismus auf Probleme der or- 
ganischen Chemie 


R. Ochsenfeld: Der Antiferromagnetismus 


M. Kersten: Einige Ergebnisse der Physik der Elementarvorgänge längs 
der ferromagnetischen Hystereseschleife 


A. Peterlin: Viskoses Verhalten von Hochpolymeren 


O.Kratky: Größe und Gestalt von Kolloidteilchen und Makromolekülen 
nach der Röntgen-Kleinwinkelmethode 


A. Unsöld: Radio-Astronomie 
W. Kroebel: Methoden und Anwendungen der Wechselstromspektroskopie 


Ganzleinen, Format 8° DM 19.20 


Band 2 Tagung Hamburg 
Erscheint im Juli 1955 


H. Schimank (Hamburg): Aristotelische, scholastische und galileische Physik. Die Entwicklung der 
sik in ihren entscheidenden Phasen. » C. F. Powell (Bristol): Heavy Mesons and Exeited Nucleonn 
-S. Flügge \Marburg):: Meson-Atome ; H. Kopfermann (Heidelberg): Über den heutigen Stand IB) 
Kernmomentenforschung  E. Baldinger (Basel): Kurzzeitmessungen in der Kernphysik ; H. Mai 
(New York): Neue synthetische Hochpolymere und ihre Eigenschaften  E. Spenke (Pretzfeld): Neuil 
Entwicklungen auf dem Gebiet der elektronischen Halbleiter 7 H. Raether (Hamburg): Die Elek 
nenlawine und ihre Entwicklung in die selbständige Entladung » K. Mendelssohn (Oxford): Der ! 
genwärtige Stand der Tieftemperaturphysik / H. B. G. Casimir (Eindhofen): Ferromagnetismus ı 
Antiferromagnetismus / L. Biermann (Göttingen): Moderne Rechenmaschinen und ihre Bedeutung 

Physik und Technik » H. Billing (Göttingen): Aufbau u. Möglichkeiten elektronischer Rechenmaschi:#l 
G. W. Oetjen (Köln): Kernverfahrenstechnik  P. A. Arendt (Frankfurt/M.): Reaktor-Konstruktior#" 


| 
| 
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Durch: jede Buchhandlung zu bevschss 
PHYSIK VERLAG MOSBACH/BAD al 


Physikertagung in Aachen 
Nordwestdeutsche Physikalishe Gesellschaft 


Daß die diesjährige Frühjahrstagung der Nordwestdeutschen Physikali- 
chen Gesellschaft in Aachen stattfand, entsprach einem seit Jahren ge- 
ıestem Wunsch der Mitglieder, dessen Erfüllung mehrmals hatte zurück- 
‚;estellt werden müssen, da die Beseitigung der schweren Kriegsschäden 
och nicht weit genug vorgeschritten war. Der Lohn der Enthaltsamkeit 
var das gute Gelingen der Aachener Veranstaltung, die trotz der Über- 
Schneidung mit einer Gasentladungstagung in Delft und der weiten An- 
narschwege aus den östlichen Teilen der Bundesrepublik wieder mit 48 
"/orträgen etwa die gleiche Anzahl wie im Vorjahr brachte. Im Mittelpunkt 
les ersten Tages standen die Vorträge des Fachausschusses für Kurzzeit- 
ıhysik, die durch die zwei zusammenfassenden Berichte von H. Schardin 
und W. Kroebel eingeleitet wurden. Der Sonntag brachte nach der vor 
Iillem wegen der Änderungen der Verbandssatzungen einberufenen a.o. 
@Vlitgliederversammlung zwei weitere Berichte von J. de Boer (Amsterdam) 
“iber neue Ergebnisse in der Theorie der Flüssigkeit und von W. Paul 
“#Bonn) über das von ihm entwickelte neuartige elektrische Massenfilter zur 
#®sotopentrennung. 


Am Nachmittag bot eine Fahrt durch die Eifellandschaft nach dem 
Inalerischen und eigenartigen Monschau reiche Gelegenheit zu Diskussio- 
aen in kleinem Kreise und vermittelte zugleich einen guten Begriff 
on der weiteren Umgebung Aachens. Am dritten Tage folgten Vorträgen 
aus dem Gebiet der Festkörperphysik eine größere Anzahl von kernphysi- 
jalischn Beiträgen, die durch einen Bericht von K. Wirtz (Göttingen) wir- 
Izungsvoll abgeschlossen wurden. 


| Der Tagung ging eine Vorstandssitzung voraus, in der Prof. R. Hilsch 
!ıın Stelle des im März verstorbenen Prof. Richard Becker in den Vorstand 
\sewählt wurde. Zur Gestaltung der Herbsttagungen sprach sich der Vor- 
nd für das bisherige Verfahren aus; am Vormittag zusammenfassende 
#Berichte, am Nachmittag Einzelvorträge und möglichst Vermeidung von 
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Parallelsitzungen. Über die Wichtigkeit, Sicherungen gegen die Gefährdur 
durch zunehmende Radioaktivität zu ergreifen, waren alle Vorstandsmii) 
glieder sich einig. a 

Mit einem Dank des stellvertretenden Vorsitzenden E. Justi (Brau 
schweig ) an die Aachener Gastgeber, insbesondere an Prof. J. Meixner uni 
seine Mitarbeiter, für die ausgezeichnete Organisation schloß die Tagunf 


R. Mannkopff, Göttinge: 


SAMSTAG, DER 23. APRIL 1955 ' | 
Vormittags 
Einzelvorträge: Gasentladung, Plasmaschwingungen 


K.-J. HANSZEN (Phys.-Techn. Bundesanst. Braunschweig): Objektvee 
änderungen durch Elektronenbestrahlung im Elektronenmikroskop. 


Die in PHYS. VERH. 6, 36, 1955, mitgeteilten Untersuchungen über dd 
unterschiedlichen Verlauf der Objektveränderungen bei Elektronenbestralijf 
lung und bei Vakuumtempern wurden unter Einbeziehung weiterer Ve& 
suchsparameter fortgeführt. Um den Einfluß der auf den Präparaten il 
Elektronenmikroskop niedergeschlagenen Kohlenwasserstoffpolymerisadj 
weiter zu klären, wurden Parallelversuche an Silberschichten durchgefühnß 
die nach dem Verfahren von D.E. Bradley [BRIT. J. APPL. PHYS. 5, 651 
66, 1954] mit einer Schicht von reinstem Kohlenstoff bedeckt wareil 
Die auf diese Weise erzielten Ergebnisse stehen in Einklang mit der frühd 
mitgeteilten Auffassung, daß Deckschichten unter Umständen die Sub 
mation der Präparate fördern. Die durchgeführten Versuche zeigen eine 
seits, daß eine experimentelle Temperaturbestimmung der Präparate ij 
Elektronenstrahl auf Grund von beobachteten Schmelz- und Sublimatiem: 
prozessen nur in besonderen Fällen möglich zu sein scheint, anderersei l} 
daß die Temperatur keineswegs die für die Präparatveränderungen all K 
kennzeichnende Größe ist. j 

G. BUSZ-PEUCKERT (Forsch.-Labor. d. Siemens-Schuckert-Werke Ei 
langen): Über einen Lichtbogen mit längenabhängigem Anodenfall. 


An frei brennenden Argon- und Stickstoff-Hochstrombögen (50 bis 
Amp.) wird durch Sondermessungen sowie eine davon unabhängige Reci! 
nung gezeigt, daß bei Typen mit zylindrischer Säule (Stickstoff) beide Eled! 
trodenfälle unabhängig von der Bogenlänge sind und die Zunahme d 
Brennspannung bei Bogenverlängerung allein auf der Zunahme der Sä 
lenspannung beruht. Bei Argonbögen mit einer von der Kathode zur Anod 
hin abnehmenden Temperatur und Stromdichte ändert sich auch der A 
denfall. Die übliche Methode der Feldstärkebestimmung durch Differed| 
tiation der Brennspannung nach der Länge führt in solchen Fällen zu A 
weichungen bis zum Faktor 3. Der Anodenfall nimmt mit zunehmenct 
Temperatur linear ab. Eine Deutungsmöglichkeit für den Anodenfallmech 
nismus liefert die Ecker‘sche Kontraktionstheorie. 


R. W. LARENZ (Inst. £. Theor. Physik d. TH Hannover): Zum Mechand 
mus der überthermischen kosmischen Radiostrahlung. 


In früheren Mitteilungen war auf die Existenz von Lösungen der hydı 
dynamischen Plasma-Gleichungen hingewiesen worden, die auf Grund c# 
Kompressibilität des Plasmas mit großen Dichteamplituden der Ladunsäl 
träger und dementsprechend mit erheblichen Raumladungsschwankunsd 
verbunden sein können. [NATURWISS. 41, 470, 1954]. Es wird nun gezei, 
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aus der „gestörten“ Strahlung unerläßlich sind, ohne Anwesenheit von 
atischen Magnetfeldern zu elektromagnetischer Strahlung führen. Es ge- 
ügt hierzu, daß sich einer kompressiblen Strömung eine zweite (kompres- 
#ible oder nichtkompressible) Strömung mit verschiedener Richtung über- 
agert. Dabei entsteht eine gekoppelte elektromagnetische Transversal- und 
Stonsgitudinal-Welle, die sich im Gegensatz zu bisher bekannten Plasmawel- 

en bei der Plasmafrequenz mit endlichem Brechungsindex ausbreiten kann. 
3esonders wirksam wird der Mechanismus, wenn die auftretenden Strö- 
nungsgeschwindigkeiten von der Größenordnung der Elektronenschallge- 
Schwindigkeit sind. Zur Abschätzung des zu erwartenden Strahlungsstro- 
nes lassen sich einfache Ausdrücke ableiten, die die beobachtete Größen- 
ırdnung der „burst“-Intensitäten bezw. Äquivalenttemperaturen wieder- 
seben. Die Wellen sind anharmonisch und lassen daher das beobachtete 
#Auftreten von Harmonischen der Plasmafrequenz verstehen. 


£ E. CASPARY und H. KIRCHNER (Phys. Inst. d. Univ. Köln): Über die 
Zählung von massenspektroskopisch getrennten Ionen von Kanalstrahlen- 
ntladungen. (Vorgetr. von E. Caspary.) 


Es wurde über experimentelle Untersuchungen zu der Frage berichtet, 
velche Energie die Kanalstrahlen-Ionen verschiedener Elemente mindestens 
aben müssen, um mit dem Spitzenzähler quantitativ gezählt zu werden. 


Die verwendete Apparatur bestand aus einer Kanalstrahlenröhre zur 
erzeugung, einem Magneten zur massenspektroskopischen Trennung und 
“2>inem Spitzenzähler zum Nachweis der Ionen als Einzelteilchen. Der Spit- 
enzähler besaß kein Abschlußfenster, sondern zwei hintereinander liegende 
ochblenden von 0,1 bis 0,2mm ®; dadurch wurde auch schwereren Teilchen 
als nur Wasserstoff-Ionen das Eindringen in das Zählvolumen ermöglicht. 
gl. F. und H. Kirchner, NATURWISS. 42, S. 12—13, 1955] 

3 Untersucht wurden H*, (H,)*, (N,)* und (O,)*, A* sowie Hg* hinsichtlich 
sler Lage ihrer Maxima in Abhängigkeit von der angelegten Betriebs- 
spannung der Kanalstrahlenröhre. Die Mindestspannungen, bei denen die 
"verschiedenen Ionen vom Zähler gerade noch registriert wurden, lagen beim 
AE* bzw. (H,)* etwa bei 2.kV, beim (N,)* bzw. (O,)* bei ca. 8 kV, beim 
jA* bei 4,5 kV und beim Hg* bei ca. 7 kV. Die aus den geometrischen Ab- 
‚messungen und der Stärke des Magnetfeldes berechnete Energie der Ionen 
ag durchweg bei Werten, die noch 3 bis 4 mal kleiner waren als die gemes- 
senen Betriebsspannungen. Ein Grund für diesen unerwartet großen Unter- 
schied koennte noch nicht angegeben werden. 


F. KIRCHNER und W. WILHELMY (I. Phys. Inst. d. Univ. Köln): Über 
das gyromagnetische Verhältnis des Protons. (Vorgetr. von W. Wilhelmy.) 


Für das gyromagnetische Verhältnis des Protons, also für das Verhältnis 
ie magnetischen Moments zum Drall, liegt bis heute erst eine einzige 


“WPräzisionsmeldung vor die von H. A. Thomas, R.L.Driscoll und J. A. Hipple 
JIPHYS. REV. 78, 787, 1950] im National Bureau of Standards durchgeführt 
worden ist. Das dabei benutzte Magnetfeld wurde mit einem Elektromag- 
'neten erzeugt und mit einer Cotton-Wage gemessen; seine Feldstärke be- 
sitrug etwa 5000 Gauß. Für das gyromagnetische Verhältnis des Protons 
ergaben diese Messungen (ohne diamagnetische Korrektur) das Resultat 


y = (2,67523+0,00006) X10? sec Gauß 


me die Fehlerangabe als wahrscheinlicher Fehler anzusehen ist. 


it! Bei den eigenen Messungen wurde das Magnetfeld nicht mit einem Elek- 
!tromagneten, sondern mit einer eisenfreien Spule erzeugt und seine Feld- 
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‚vie solche Raumladungsschwankungen, die zum Verständnis des Mechanis- 


- stärke aus dem Spulenstrom und den Abmessungen der Spule | 
.Die Feldstärke betrug etwa 100 Gauß; der Einfluß des Erdfeldes konnt 
_ durch Umpolen des Spulenstroms eliminiert werden. Unsere Messungen 
ergaben für das gyfomagnetische Verhältnis des Protons einen etwas höha 
ren- Wert, nämlich 


y = (2,67562+0,00016)X10% sec! Gauß-!, 


wobei die Fehlerangabe den größtmöglichen Fehler darstellen soll. An Han! 1 
einer graphischen Darstellung der Meßergebnisse und der Fehlerdiskussio| 

wurde gezeigt, daß die gefundene Abweichung erheblich größer ist als di 
‘'beiderseitigen Meßfehlergrenzen. 


F. KIRCHNER (I. Phys. Inst. d. Univ. Köln): Ionisation und Desorptio, 
im elektrischen Feld. 


Dünne Oberflächenschichten auf Wolfram-Einkristallspitze, wie sie i: 
„Feldelektronenmikroskop“ verwendet werden, wurden. der Einwirkun 
starker elektrischer Felder ausgesetzt. Die dabei auftretenden Veränderung 
gen wurden mit Hilfe der Feldelektronenemission bzw. der Feldionenemi:! 
sion studiert. Es wurde gezeigt, daß im Falle von leicht ionisierbaren Aa 
atomen das „Abreißen“ der Adatome als’ Emission positiver Ionen dar.ä 
erfolgt, wenn die Feldstärke der angelegten Spannung diejenige des Bild 
kraftpotentials gerade übersteigt. Die Feldionisation von physikalisch a« 
sorbierten Molekülen bzw. Atomen tritt dagegen erst bei höheren Feld 
stärken auf; sie geht anscheinend kontinuierlich in die Feldionisation vo@ 
frei beweglichen, aus dem Entladungsraum kommenden und auf die Metah 
oberfläche treffenden Gasmolekülen über. [Erscheint in Z. NATURFORSCH? 


Sitzung des Fachausschusses Kurzzeitphysik 


H. SCHARDIN (Forschungsinstitut Weil/Rhein): Einführung in 
Kurzeitphysik. 

Die 1. Sitzung des Fachausschusses „Kurzzeitphysik“ in Aachen gab V 
anlassung, ehrend des 1947 verstorbenen Prof. Walter Rogowski zu ged 
ken, der bereits 1925 einen Markstein in der Entwicklung der Kurzzeitpht 
sik setzte durch die erste kathodenstrahl-oszillographische Aufnahme eim 
elektrischen Wanderwelle mit einer Zeitauflösung bis herab zu einer MIN 
lardstel Sekunde. Der Gesamtumfang der Zeit erstreckt sich von 10% #4 
10!® sec. Hierin ist der Wert von 10-2 pis zu l1sec derjenige der kurzi 
Zeiten. Unterhalb von 10-!?sec (in dem Bereich der atomaren Zeiten) |! 
es wohl möglich, Zeitintervalle zu messen, man kann aber wahrscheinlili 
nicht einen Zeitpunkt mit einer größeren Genauigkeit als 10-1? sec in el& 
generelles Zeitsystem einordnen. 


Die Aufgaben der Kurzzeitphysik erstrecken sich auf: 


1. die reine Zeitmessung, wobei das mechanische Meßprinzip auch het 
noch neben dem elektrischen von Bedeutung ist; 


2. die stetige Erfassung einer schnell veränderlichen Größe. Hier spieli 
die Entwicklungen hochwertiger Oszillographen und Verstärker eine wid Ib 
; tige Rolle. Ferner hat man in vielen Fällen die Aufgabe der Transtormatil] 
einer physikalischen Größe in eine elektrische zu lösen. | 

3. Will man sowohl eine zeitliche als auch eine räumliche Erfassung | 
Vorganges haben, so spielt die Hochfrequenzkinematographie eine wicht# 
Rolle. Sie kann in neuerer Zeit ergänzt werden durch Zuhilfenahme ı4 
Röntgenblitzaufnahmen oder Verwendung des Ultraschalls oder der Rad# 
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ethoden. Probleme, die in Ergänzung zur Hochfrequenzkinematographie 
uftauchen, sind (a) die Entwicklung kurzzeitiger Lichtquellen, (b) kurzzei- 


ichtbarmachung von Vorgängen, z.B. mit Hilfe der Schlieren-, Interferenz- 
nd spannungsoptischen Verfahren. 


“Ehysik, die Mechanik, die Thermodynamik, die Elektrotechnik, den Ma- 
‚&chinenbau, die Ballistik und die. Medizin. h 


W. KROEBEL (Inst. £f. Angew. Physik d. Univ. Kiel): Methoden der Im- 
lstechnik zur Messung extrem kurzer Zeiten. 


Mit der Entwicklung der sogenannten Radartechnik in den-letzten 20 
ahren sind der experimentierenden Physik sowohl bequem zu handhabende 
Teßverfahren zugänglich geworden als auch Schaltelemente und sonstige 
ilfsmittel, mit denen es möglich ist, Zeitintervalle mit Genauigkeiten von 
3X10®sec und weniger zu beobachten und zu messen. Die Methoden der 
stadartechnik stützen sich indessen auf eine periodische Wiederholbarkeit 
Zer Beobachtungs- und Meßvorgänge. Sie sind daher im Bereiche der ex- 
@erimentierenden Kurzzeitphysik nur auf solche Vorgänge anwendbar, die 
irekt oder indirekt durch Auslöseimpulse nach einer gewissen Zeitdauer 
eut in wiederholbarer Weise in Gang gesetzt werden können. Es gibt 
ndessen zahlreiche sehr schnell verlaufende physikalische Prozesse, vor 

llem im Bereiche der experimentierenden Kern- und Höhenstrahlenphy- 
ik, die ihrer Natur nach nichtperiodisch sind und eine um 2bis3 Zehner- 
otenzen höhere Zeitauflösung verlangen. Für ihre messende Erfassung 


eue spezielle Meßverfahren entwickelt werden. Alle die Meßverfahren 
ellen mehr oder weniger umfangreiche Kombinationen gewisser Funk- 
ionseinheiten dar. Zu diesen Funktionseinheiten gehören vor allem die 
ogenannten nichtlinearen Schaltmittel, welche die Grundlage für die Me- 
oden der Impulserzeugung abgeben, die Impulserzeuger selber, die Im- 
ulsverstärker, die Ablenkspannungserzeuger für Kathodenstrahlen,; die 
’erzögerungsglieder, die Frequenzteiler, Vervielfacher und Zählschaltungen, 
ie Amplitudensortierer, die Zeitsortierer, die Koinzidenzschaltungen und 
ie Braunschen Röhren. An Hand zahlreicher Schaltschemata wurden je- 
eils einige Beispiele der in der Kurzzeitphysik zur Anwendung kommen- 


Sıbschluß wurde an einigen charakteristischen Beispielen sowohl für die 
Jeriodische als auch nichtperiodische Impulsmeßtechnik gezeigt, in welcher 
‚AVeise die besprochenen Funktionseinheiten zur Durchführung bestimmter 
essungen zu kombinieren sind. 


Nachmittags 
Einzelvorträge: Kurzzeitphysik 


W. HOFFMANN (Freiburg i.Br.): Eine Impulsdifferentialmethode zur 

ichallgeschwindigkeitsmessung. F 

® Eine impulsgetastete Ultraschallapparatur in der üblichen Anordnung 
iefert eine Genauigkeit bei Schallgeschwindigkeitsmessungen von etwa 1°/o. 

sur Erhöhung der Genauigkeit wurde eine nach dem Interferenzprinzip 

“rbeitende Differentialmethode entwickelt, deren Meßgenauigkeit bei etwa 

%o liest. Zur Kompensation wurde eine Laufstrecke in Wasser herangezo- 
‚en. Über einige praktische Anwendungen wird berichtet. 

I. 
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ge Verschlüsse, (c) die elektrische Synchronisation und Steuerung, (d) die 


Die Anwendungen der Kurzzeitphysik erstrecken sich u.a. auf die Kern- 


ußten daher die Methoden der Radartechnik ergänzt und erweitert sowie . 


#en Funktionseinheiten erörtert und ihre Funktionsweise erklärt. Zum 


B.KOCH und G. SCHULTZE (Weil/Rhein): Ein Meßverfahren für schnel» 
veränderliche Frequenzwerte elektrischer Schwingungen. (Vorgetragen von) 
B. Koch.) h 

Es wird ein Meßverfahren beschrieben, das einen innerhalb eines kur 
zen Zeitintervalls periodisch oder aperiodisch variablen Frequenzverlaut 
einer elektrischen Schwingung mit Hilfe eines oszillographisch erzeugter 


| 
F. FRÜNGEL (Dr. Ing. Frank Früngel G.m.b.H,, Hamburg-Rissen): Ste? 
“ gerung der Funkenfolgefrequenz für Photographie und Hochfrequenzfil 


Der Informationsinhalt von Hochfrequenzfilmen, wie sie zur zeitlichet 
Auflösung schnell ablaufender Vorgänge in wachsendem Umfange verwen 
det werden, wächst proportional mit der Filmfläche des Einzelbildes, ddl 
Gesamtbildzahl des Filmes und der Aufnahmefrequenz, sinkt dagegen 
“der Unschärfe infolge Objektbewegung während der Belichtungsdauer d 
Einzelbildes und der Korngröße. Während die Korngröße durch entwi 
lungstechnische Maßnahmen bedingt ist, die Gesamtbildzahl und Filmbild 
fläche kameraseitig vorgegeben sind, vermag man die Abbildungsschär 
bei beliebig hoher Frequenz durch Anwendung sehr kurzer Beleuchtung 
blitze für jedes Einzelbild zu verbessern. Von dieser Zielsetzung ausgehe 
wurde in Anlehnung an eine konstruktiv bewährte Form eines Super-Strd 
boskops unter Verwendung der Bauelemente einer demontablen Funker 
kammer, eine zweite Funkenkammer, ausgebildet als Löschfunkenstreckii 
mit Wasserstofffüllung unter Atmospärendruck verwendet. Eine zwanzil 
teilige Löschfunkenstrecke mit einem Elektrodenabstand von 0,05 mm um 
mit Aluminium-Elektroden erwies sich als vorteilhaft; Aluminium hat di] 
Vorteil geringer elektronischer Austrittsarbeit und trägheitsarmen Einsaf 
zes. Eine solche Funkenstrecke, die in Serien mit der eigentlichen Beleucd 
tungsstrecke, welche man normalerweise mit Argon füllt, liegt, zu steuerf' 
bedarf es sehr leistungsstarker Impulse. Es gelang, von einem Wasserstoßl 
Thyratron mit etwa 100 kW Impulsleistung über einen Stoßtransformat}) 
mit 4 Sekundärwicklungen, die Steuerungen an drei Elektroden der Weil 
serstoff-Funkenstrecke und einer Elektrode der Argon-Funkenstrec# 
gleichzeitig so vorzunehmen, daß mit einer zeitlichen Streuung uni 
3X10=# sec die Blitze gestartet werden. Das Wasserstoff-Thyratron seinef 
seits wird durch ein Helium-Thyratron mit dem vorliegenden Verstärkl 
gesteuert, sodaß von schwachen Wechselspannungen, z. B. elektromagne: 
schen Abnehmersystemen an der Filmkamera oder von sonstigen Tonger! 
ratoren die Steuerung möglich ist. Für alle solche Fälle, in denen nur kun 
Blitzserien ohne besondere Synchronisierung mit der Filmperforation kl 
nötigt werden, ist es vorteilhaft und ausreichend, die Löschfunkenstrecä} 
und Funkenkammer zusammen im Selbstkippbetrieb laufen zu lassen, ifj' 
dem man aus einer großen Batterie über Vorschaltwiderstand mit Lac 
. drossel und Stoßgleichrichter die Ladung für die Blitzserie entnimmt. Di) 
ses führt etwa während. der ersten 10% der Entladung der Elektrizitäf 
menge des Ladekondensators zu einer ausreichend genauen Blitzfrequef 
die ebenfalls bis zu 25000/sec gesteigert werden kann. Ein Netzgerät zur 14 
zeugung von Blitzserien beschränkter Gesamtblitzzahl mit kapazitiver Spt 
cherung wurde schaltungsmäßig dargestellt, ein weiteres mit praktisch ı# 
beschränkter Gesamtblitzzahl und mit Gleichstromgleichrichter, wobei di 
ser aus einem eisenmäßig hoch gesättigten Transformator mit geringst 
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pfervolumen und geringem ohmischen Widerstand besteht, der über 
nen Selen-Vollweggleichrichter einen ausreichend glatten Gleichstrom zum 
„aden der Kondensatorbatterie der Impulslampe abgibt. Um die Blitzzahl 
'7:u dimensionieren, wird der Ladestrom über einen Coulombzähler gelei- 
et, der nach Ablauf einer voreingestellten Coulombzahl, entsprechend der 
"szewünschten Blitzzahl in der Lampe, das Netzgerät automatisch abschaltet. 


\ Die Gesamt-Blitzzahl der Lampe ist durch ihre thermische Kapazität 
Soedingt. Bei 50 kWsec erwärmt sich das Gesamtsystem um etwa 100°. Diese 
onstante erlaubt bei z.B. 1 Joule/Blitz insgesamt 50000 Blitze auszusen- 
ien. Die Zeitdauer der Blitze wurde an Hand eines Oszilligramms darge- 
‘Sstellt und beträgt bis zum Abfall auf 1/e der Spitzenlichtintensität lu sec. 
Das Spektrum ist bei Füllgas Argon in der Lichtfunkenstrecke bläulich als 
reines Kontinuum. 

Durch das entwickelte Gerät steht eine beliebig steuerbare Beleuch- 
ungs-Apparatur für Hochfrequenz-Kamaras mit sehr kurzer Blitzdauer 
ür Vermeidung von Bewegungsunschärfen zur Verfügung, die keingr Ein- 
"£schränkung hinsichtlich Gesamtblitzzahl und somit Filmlänge in der Praxis 
terliegt. Das Gerät läßt sich nach geeigneter Umschaltung auch als nor- 
Emales Super-Stroboskop betreiben und ist alsdann bis zur Frequenz Null 
"Zherunter brauchbar. 


ren kugelförmig mit einem Durchmesser von etwa 3 mm ist, und bei Ver- 


Ferner wurde die Justiergenauigkeit der Zündelektrode diskutiert und da- 
rauf eingegangen, daß keine besondere Präzision erforderlich ist, da es 
-Ssich hier um eine Strahlungsionisation im Rätherschen Sinne handelt, die 
"#den Raum um die Anode weitgehend ionisiert, sodaß der 'Überschlag von 
@der Kathode in das ionisierte Plasma stattfindet. 


Ssierungszeit an elektrischen Funkenstrecken. 


Bei hochfrequenzkinematographischen Anlagen mit intermittierenden 
Funken wird deren Frequenz und Bildhelliskeit durch die mangelnde Ent- 
tionisierung begrenzt. Messungen dieser Entionisierungszeit für verschiedene 
tseometrische Anordnung von Funkenstrecken werden mitgeteilt. Der Ein- 
.fluß von Gasart und Gasdruck wird diskutiert. 


4 J.S.COURTNEY-PRATT (Cambridge, England): Image dissection on 
high speed photography. 

Wenn man eine hochfrequente Bildfolge dadurch realisiert, daß man 
tein vollständiges und zusammenhängendes Bild des Vorganges nach dem 
7 ‚anderen aufnimmt, sind der Zeitauflösung dadurch Grenzen gesetzt, daß 
“den meist erforderlichen mechanischen Bewegungen von Film, Linsen oder 
Prismen nicht die wünschenswerte Geschwindigkeit erteilt werden kann. 
“Die Zeitauflösung kann wesentlich höher getrieben werden, wenn jedes 
“Bild in Einzelpunkte aufgelöst wird und man zeitlich aufeinanderfolgende 
 Lichtwerte jedes einzelnen Bildpunktes nebeneinander abbildet. Die Zeit- 
"und Raumelemente sind also ineinandergeschachtelt. Zur Auswertung oder 
Projektion bedarf es einer entsprechenden Umorientierung der Bildpunkte. 


H. SCHARDIN (Forschungsinstitut Weil/Rhein: Die Raum- und Zeit- 
‚auflösung kinematographischer Bildfolgen. 

“ Beim Einsatz kinematographischer Verfahren zur Analyse eines Raum- 
j zeitvorganges ergibt sich die Frage, welche Bildgröße und welche Bild- 
" frequenz am zweckmäßigsten zu wählen sind, wenn diese Größen voneinan- 
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Die Diskussion behandelte die Funkengröße, die bei etwa 3 Atmosphä- 


endung einer Füllung ohne Überdruck einen länglichen Funken ergibt. 


K. VOLLRATH (Forschungsinstitut Weil/Rhein): Messung der Entioni- 


der abhängen, z.B. dadurch, daß zur Registrierung ein Film bestimar 
Breite und eine nicht zu überschreitende Maximalgeschwindigkeit desselber: 
gegeben sind. Die höchst erreichbare Bildfrequenz liefert in den meister: 
Fällen nicht die optimale Information über den Vorgang. 


F. KERKHOF (Phys. Inst., Abt. £. Angew. Phys. d. Univ. Freiburg i.B.), 
Untersuchung schnell verlaufender Bruchvorgänge mit Hilfe von Ultrai 
schall. 
Schnellverlaufende Bruchvorgänge kann man analysieren durch Einsat|! 
hochfrequenzkinematographischer Verfahren oder durch Auswertung dek 
auf der Bruchfläche vorhandenen Linien, die durch Überlagerung de 
jeweiligen Bruchfront mit laufenden elastischen Wellen entstehen. Dazu 
gehören bei Silikatglasbrüchen die Wallner-Linien auf dem Bruchspiege:* 
Ihr Vorhandensein ist durch die statistisch unregelmäßig verteilten Kerbi 
stellen bedingt, an denen die den Bruchvorgang modulierenden mechanii 
schen Impulse ausgelöst werden. Die quantitative Ermittlung des Bruchl 
verlaufs aus den Wallner-Linien ist aber schwierig und nicht in aällex 
Fällen möglich. 

Wohldefinierte und leicht auswertbare Markierungslinien kann ma: 
hingegen mit Hilfe künstlich erzeugten Ultraschalls erhalten. Bei geeigi 
neter Versuchsanordnung sind diese identisch mit den Bruchfronten in! 
zeitlichen Abstande einer Ultraschallperiode. Für schnellverlaufende Glas 
bruchvorgänge sind Frequenzen von etwa 1 bis 10 MHz geeignet. Mit Hilfl’ 
dieser Methode ist der Zerreißbruch von Silikatglasstäben mit nahez.ii 
auadratischem Querschnitt von etwa 1 cm? näher untersucht worden. 

Die Vorteile dieses neuen Verfahrens liegen darin begründet, daß e' 
eine einfache quantitative Vermessung der zwei- und dreidimensionale 
Bruchausbreitung und zwar auch bei undurchsichtigen Körpern gestattet. .7 


H. KÄUFER (Dynamit A.G., Wiss. Labor. Schlebusch, Leverkusen): Dat 
tonationsgeschwindigkeiten gewerblicher Sprengstoffe in definierten Kuns“ 
stoffrohr-Einschlüssen. 


Bei der Messung der Detonationsgeschwindigkeiten von Sprengstoffe' 
in Kunststoffrohren, z.B. in Polyvinylchlorid-Rohren, mit verschiedene 
Durchmessern, lassen sich, wie bereits früher gezeigt [G. Kuhn, H. Kä 
fer, Nobel- Heft, Juli 1954/A, S. 97], durch Anwendung einer einfachen Gle« 
chung [H. Eyring und Mitarb., CHEM.REV. 45, 1949, 69—81], die im war? 
sentlichen aussagt, daß die Detonationsgeschwindigkeit dem reziproken Lajf 
dungsdurchmesser proportional ist, die Grenzdetonationsgeschwindigkeitel” 
für unendlich großen Ladungsdurchmesser und eine Reaktionszonenläng 
"bestimmen. Mit drei Rohrgruppen von gegeneinander definiertem Festig 
keitsverhalten, das von der verschiedenen Abstimmung des Verhältnissd» 
Durchmesser—Wandstärke herrührt und mit Hilfe einer Ölpresse dur 
Messung der Berstdrucke genau festgelegt war, wurden vergleichende DJ; 
tonationsgeschwindigkeitsmessungen unter Anwendung dieser Gleichun 
durchgeführt. 

Es zeigte sich, daß diese Gleichung für Ladungen ohne Einschluß 
sehr unterschiedlichen und extremen Wandstärken nicht mehr anwendb:; 
‚ist, was besonders bei Sprengstoffen mit niedrigerem Energieniveau a 
Bedeutung ist. 

Der Vergleich des unterschiedlichen Verhaltens des Detonationsgeschwi 
digkeitsverlaufs bei den verschiedenen Sprengstoffen in den drei Ro | 
gruppen mit den gemessenen Berstdrucken läßt die vorläufige Annahn 
zu, daß bei den untersuchten Polyvinylchlorid-Rohren die Zerreißfestigke 
in Abhängigkeit der Beanspruchungszeit für kleinerwerdende Zeiten k 


64 


Zu etwa 10° Sek. ansteigt und bei noch kürzeren Zeiten dann stark abfällt. 
s kann möglich sein, daß diese Tatsache auf die verschiedene Wirksamkeit 
Hes das Festigkeitsverhalten bestimmenden Einflusses der jeweilig ver- 
schiedenen Entropieänderung zurückzuführen ist. Die Annahme dieses Ver- 
Zaufs der Zerreißfestiskeit in Abhängigkeit der Beanspruchungszeit wird 
Salurch das Aussehen der Bruchbilder der Rohre erhärtet. Während nämlich 
lie Bruchbilder bei 10" u. etwa 10° Sek. Beanspruchungszeit auf im we- 
Ssentlichen plastisches Verhalten hinweisen, deutet das Bruchbild, dem etwa 
sine Beanspruchungszeit von 10° Sek. entspricht, auf vollkommen starres 
erhalten des Materials hin. 


D. ELLE (Göttingen): Ein Röntgenblitzrohr mit Kunststoffisolierung. 
Erzeugung zweier Brennflecke. 


Röntgenblitze werden durch stromstarke Entladungen im Vakuum er- 
zeust. Die Leitungsdurchführungen in das Röntgenrohr müssen den hohen 


ung des betreffenden Röntgenrohres ein Gießharz zu benutzen. Die 
Durchschlagsfestigkeit des Materials von 25 kV/mm ist ausreichend. Indem 
Quarzmehl als Füllmittel zugesetzt wurde, konnte die Schrumpfung des 
Harzes beim Härtungsprozeß vermindert werden. Dadurch war es möglich, 
seine Metalldurchführung von 10mm Dicke gasdicht einzugießen. Nach 
seeisneter Oberflächenbearbeitung des Kunststoffmaterials ließ sich ein 
Röntgenrohr mit einem solchen Isolator bei dauerndem Betrieb an der 
Pumpe auf einen Restgasdruck von 10 Torr auspumpen.,Der besondere 
‚#Vorteil des Kunstharzes (Leguval, Bayer-Werke, Leverkusen) liegt in sei- 
er Festigkeit und seiner Bearbeitbarkeit. Die Elektrodenanordnung des 
öntgenrohres und die Stoßschaltung zu seinem Betrieb wurden erläutert. 
Da die Gesamtlänge des Röntgenrohres nur 20 cm beträgt, konnte die Länge 
und damit die Induktivität des Entladungskreises sehr klein gehalten werden. 


Mit einer geeigneten Anordnung der Antikathode lassen sich zwei in 
20 mm Abstand voneinander liegende Brennflecke von etwa 2 mm Durch- 
messer (ohne Filterung der weichen Strahlung) erzeugen. Damit können 
von einem Gegenstand 2 Schattenbilder aufgenommen werden, aus deren 
gegenseitigem Abstand sich die räumliche Lage des Gegenstandes im 
Augenblick der Aufnahme nachträglich bestimmen läßt. Zwei Aufnahme- 
beispiele wurden gezeigt. 


E. KNOOP (Inst. f. Angew. Phys. d. Univ. Kiel): Die Zündverzögerungs- 
"zeit und die Zündempfindlichkeit von Thyratrons. 


Es werden Meßergebnisse über die Abhängigkeit der Zündverzögerungs- 
zeit und der Zündempfindlichkeit von Thyratrons von den inneren 
und äußeren Betriebsbedingungen mitgeteilt. Das Auftreten von maxi- 
} malen Zündverzögerungszeiten wird damit erklärt, daß innerhalb der 
“Laufzeit der infolge der Einwirkung des Zündimpulses im Gitter-Anoden- 
"raum durch Stoßionisation entstandenen Ionen zur Kathode für eine aus- 
"reichende Nachlieferung von Ionen im Gitter-Anodenraum gesorgt sein 
muß, damit überhaupt eine Zündung der Röhre erfolgen kann. Aus der 
Messung der Zündempfindlichkeit, die nur für eine Zündung von gasge- 
füllten Trioden und Tetroden mit Hilfe von kurzzeitigen Impulsen defi- 
niert werden kann, ergibt sich für die Weiterentwicklung solcher Röhren, 
daß zur Erreichung einer hohen Zündempfindlichkeit nur Röhrensysteme 
mit großem Hochvakuumdurchgriff und Gasfüllungen mit großem Ionisie- 
I rungsquerschnitt bei nicht zu kleinem Druck und hoher Ionengeschwindig- 
‚keit verwendet werden müssen. 


ar 


er. 
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Strömen entsprechend bemessen sein. Deshalb wurde mit Erfolg der Ver-. 
such unternommen, als Isolationsmaterial für die Hochspannungsdurchfüh- 


SONNTAG, DER 24. APRIL 1955 


Zusammenfassende Vorträge 


I. DE BOER (Amsterdam): Neue Entwicklungen in der Theorie der 
Flüssigkeiten. 


W.PAUL (Bonn): Das elektrische Massenfilter. 


Einzelvorträge: Verschiedene Gebiete 


W. HÄFELE (MPI £. Physik, Göttingen): Über die analytische Behunalnı 
ebener instationärer Stoßwellen. 


Nach den Arbeiten von Guderley und G. I. Taylor haben sich C. 7 
v. Weizsäcker und Hain und v. Hoerner mit dem Problem auseinanderi 
gesetzt, einen Prototyp einer ebenen, starken, instationären, d. h. sich selbs; 
überlassenenen Stoßwelle zu finden. Es stellte sich auf zunächst rein numek 
rischem Wege heraus, daß Stoßwellen mit den verschiedensten Anfangs: 
verteilungen bei einem Verhältnis der spezifischen Wärmen von cCy/& = 
“mit wachsender Zeit mehr und mehr gegen eine Homologielösung mit dern 
charakteristischen Parameter k = 0,39 gehen. Verfasser hat die Klasse dei 
ebenen Homologielösungen genau untersucht, die sich einstellende Lösund 
als einzig mögliche gefunden und sie für einen Wert der spezifischen Wär: 
men von Cy/C» = °/, numerisch und für cy/c„, = °/, analytisch integriert. EI) 
gelang auf rein analytischem Wege zu zeigen, daß nichthomologe Stoß 
wellentypen sich mit wachsender Zeit der ausgezeichneten Homologielösuni# 
anschmiegen müssen. 


F. SAUTER und H. O. WÜSTER (Köln): Die Emission von Photoeleki 
tronen aus der K-Schale in I der auslösenden Gammastrahluns 
(Vorgetr. von H.O. Wüster.) ; 


Zur Erklärung von Beobachtungen von A. Hedgan und S. Hultberg übe 
.die Photoelektronen-Emission aus der K-Schale in die Primärstrahlrich 
tung wurde die quantenmechanische Formel für die Richtungsverteilum 
der Photoelektronen, die bisher nur in erster Näherung ausgewertet wurd]: 
genauer untersucht. Es ergibt sich im Gegensatz zu den bisher betrachtetei” 
Näherungsformeln bei genauer Durchrechnung auch in der Primärstrah: 
richtung eine endliche Intensität. h 


R. VEELKEN (Münster): Bremsung der Leitungselektronen in Alkali 
halogeniden bei hohen elektrischen Feldern. 2} 


Zum Zwecke der numerischen Berechnung von elektrischen Durckil 
schlagsfeldstärken der Alkalihalogenide nach der Theorie von Franz [EEN| 
GEBN. EXAKT. NATURWISS. 27, 1, 1953] wird die Bremsung der Elektr 
nen in diesen Kristallen neu berechnet. Das Wechselwirkungspotential zw 
schen Elektron und thermischen Gitterwellen wird nach einer Methode bu 
stimmt, die von der Vorstellung des „starren“ Ions ausgeht und durc 

„einen geeigneten Ansatz die Polarisation der Ionen berücksichtigt. Die ed 
haltenen Formeln lassen die Beziehung zwischen „polarer“ und „nichtpol: 
rer“ Wechselwirkung und ihr Größenverhältnis besser als in bisherigel 
Rechnungen erkennen, sind für die optischen und akustischen Gitterwelldl 
gleich brauchbar und gestatten auch die Erfassung der Umklapp-Prozessäl 
Der- Vergleich zwischen berechneten und gemessenen Durchschlagsfeldstäi 
ken erlaubt Rückschlüsse auf die effektive Masse der Leitungselektroned 
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weistoffsystemen und ihr Zusammenhang mit den Zustandsschaubildern. 


A Die vorgetragenen Untersuchungen befaßten sich mit der Konzentra- 
ions- und Temperaturabhängigkeit der freien Energie F(x,T) von Legie- 
ungen. Ausgehend von der nullten Näherung der Theorie der strengregu- 
Sären Zweistoffsysteme wurden 2 Probleme erörtert: 


\iegende Annahme völlig regelloser Verteilung der beiden Atomsorten be- 
dingt wird: Durch Anwendung der thermodynamischen Gleichgewichtsbe- 
dingungen auf die in Form einer Potenzreihe vorliegende exakte Theorie 
läßt sich zeigen, daß innerhalb der stabilen Phasen des Systems die Nähe- 
ung dann gut ist, wenn die gegenseitige Löslichkeit bei der betrachteten 
emperatur klein ist; am besten ist die Näherung für kubisch flächen- 
zentrierte Systeme. 


2. Die Temperaturabhängigskeit der freien Energie und insbesondere der 
'@darin enthaltenen Wechselwirkungsenergie w. Da sich nachweisen läßt, daß 
"die von vielen Legierungen befolgte Kopp-Neumann-Regel für die Additi- 
vität der spezifischen Wärmen von Mehrstoffsystemen nur 92w/dT? = 
“nicht aber 9w/OT = 0 zur Folge hat, ist die einfache Annahme w(T) = const 
"im allgemeinen unzulässig. Dies wird bei der Auswertung eines einfachen 
Zustandsschaubildes (AuPt) beachtet. Die Asymmetrie des Systems bezüg- 
lich Au und Pt (bedingt durch Größenunterschiede der Atome) wird ähnlich 
ie in der Theorie „sub-regulärer“ Lösungen (Hardy) durch eine lineare 
x-Abhängigkeit von w berücksichtigt. Es zeigt sich, daß die Temperatur- 
abhängigkeit von w auf der Goldseite des Systems erheblich ist, auf der 
'EPlatinseite im Rahmen der Fehlergrenze des Zustandsschaubildes ver- 
"Bschwindet. 


O. RÜDIGER und H. D. DIETZE (Friedr. Krupp WIDIA-Fabrik, Essen): 
Zur Messung der Wärmeleitfähigkeit nach Diesselhorst. (Vorgetr. von H.D. 
Dietze.) 

Nach H. Diesselhorst [ABH. BRAUNSCHW. WISS. GES.1, Nr. 1, 14, 1949] 
‘#kann das Verhältnis von Wärmeleitfähigkeit zu elektrischer Leitfähigkeit, 
"die Wiedemann-Franzsche Zahl, aus der Widerstandserhöhung eines strom- 
#durchflossenen Leiters bestimmt werden. Zur praktischen Anwendung müs- 
fsen in der ursprünglich von Diesselhorst gegebenen Theorie einige Ände- 
Sfrungen vorgenommen werden. Insbesondere wird statt des linearen Tem- 
peraturgesetzes für die elektrische Leitfähigkeit ein solches für den spezi- 
fischen Widerstand angenommen. Zur Auswertung der Messung ist die 
‚Kenntnis des Widerstandes der Probe bei konstanter Temperatur und des 
#Temperaturkoeffizienten erforderlich. Wegen der unvermeidlichen Erwär- 
mung der Probe bei der Messung wird eine Korrektur hierfür angegeben, 
die etwas anders als bei Diesselhorst lautet. Mit den Probeabmessungen 
“wird die elektrische Leitfähigkeit bestimmt und daraus mit der Wiede- 
‚Imann-Franzschen Zahl die Wärmeleitfähigkeit. Die Methode eignet sich gut 
für kleine Probeabmessungen, ist jedoch nur für Stoffe brauchbar, die in 
„einem Temperaturintervall von etwa 50 °C sehr gut einem linearen Tem- 
“peraturgesetz des Widerstandes gehorchen, dessen Temperaturkoeffizient 


nicht extrem klein sein darf. [Ausführliche Mitteilung erfolgt in TECHN. 


+MITT. KRUPP.] 


H 
| H. GLUBRECHT (Phys. Inst. d. TH Hannover): Über dielektrische Ver- 


1 änderungen organischer Stoffe durch Röntgenstrahlen. 


i Der Nachweis der primär durch Röntgenstrahlen in Festkörpern gebildeten 
Ionen ist wegen der sofort auftretenden Rekombinationen im allgemeinen 


wer 
e. 
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B. ILSCHNER (MPI f. Eisenforschung, Düsseldorf): Freie Energien von 


1. Der Fehler, welcher durch die nullte Näherung und die ihr zugrunde 


nicht möglich. Es wurde deshalb mit einer hochempfindlichen Methode die: 
Veränderung der Dielektrizitätskonstante während einer Röntgenbestrah-: 
lung untersucht. In einer Reihe organischer Substanzen konnte eine Zu- 
nahme der Dielektrizitätskonstante nachgewiesen werden, die der einge- 
strahlten Dosis in r proportional ist. In einfachen Fällen läßt sich hieraus 
die absorbierte Energie berechnen. 


MONTAG, DER 25. APRIL 1955 
Vormittags 
Einzelvorträge: Festkörperphysik 


E. KAPPLER (Phys. Inst. d. Univ. Münster): Begriff der Härte bei me= 
tallischen Werkstoffen. Die Zustandsgleichung der plastischen Verformung! 
beim Brinell’schen Kugeldruckversuch. 4 

In Fortführung früherer Untersuchungen [Z. ANGEW. PHYS. 1, 556—568&ı 
1949], wo der formelmäßige Zusammenhang zwischen der Härte und de& 
Prüflast für stark kaltbearbeitete Materialien angegeben war, wird ein“ 
allgemeinere Beziehung für verfestigungsfähige Materialien mitgeteilt. Ferr 
ner wird die Härte in Abhängigkeit von der Verformung angegeben, d. ri 
die Zustandsgleichung für konstante Temperatur. Als Verformung wire 
hierbei eine dimensionslose Größe definiert, die bis auf einen nahezu kon? 
stanten Faktor gleich a,ı/a ist, wo a,ı die Tiefe des bleibenden Eindrucki 
und a dessen Radius bedeuten. Die Zustandsgleichung ist durch zwei Ko ü 
stanten gekennzeichnet, die Härte Ho, bei der die plastische Verformun? 
beginnt („Streckgrenze“) und durch einen Verfestigungsparameter; d. h. JiW 
mechanische Festigkeit eines Werkstoffes kann nicht durch eine einzig 
Konstante — etwa die „Härte“ schlechthin — gekennzeichnet werden. 


E. KAPPLER (Phys. Inst. d. Univ. Münster): Die Zustandsgleichung del) 
plastischen Verformung beim Zugversuch. Zusammenhang zwischen Härte! 
versuch und Zugversuch. |) 

Das Spannungs-Dehnungsdiagramm läßt sich im Bereich größerer DeFil 
nungen durch dieselbe Zustandsgleichung beschreiben, wie sie für des’ 
Härteversuch aufgestellt worden ist, jedoch mit anderen Konstanten (Strecki? 
grenze und Verfestigungsparameter). In der Nähe der Streckgrenze gelte\ 
andere Gesetzmäßigkeiten. Das Studium der Transformationseigenschaftei 
dieser Zustandsgleichung führt zu dem Ergebnis, daß im allgemeinen ei) 
Werkstoff noch durch eine gewisse Vorreckung gekennzeichnet ist. Es wiı j 
ein Ausdruck für das Verhältnis von Härte zu Zugspannung für die gleich! | 
Verformung angegeben. Dieses Verhältnis ist nicht konstant, nähert sidl! 
aber mit wachsender Verformung einem konstanten Wert. Dieser Zusam 
menhang zwischen Härte- und Zugversuch läßt sich verstehen und bo? 
gründen, wenn zwischen den Eigenspannungen, die infolge der plastischelf 
Verformung auftreten, und der Härte bzw. der Zugspannung eine linea} 
Beziehung besteht. Sie ist röntgenographisch nachgewiesen worden. 


L. REIMER (Phys. Inst. d. Univ. Münster): Magnetische Untersuchungo 
zur Eindomänenstruktur in elektrolytisch niedergeschlagenen Nickelschici 
ten. € | 


Es wird ein Verfahren angegeben, mit dem man die Magnetisierungskurv+ p 
elektrolytisch erzeugter Nickelschichten von 20 Ä bis 100 u Schichtdicke ba 
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istisch messen kann. Es werden auf diese Weise die Zusammenhänge zwi- 
chen Sättigungsmagnetisierung, reversibler Magnetisierungsarbeit, Rema- 
enz, Permeabilität im Remanenzpunkt und der Koerzitivkraft mit der 
chichtdicke erhalten. Insbesondere ergibt sich infolge der Eindomänen- 
truktur ein Maximum der Koerzitivkraft von 240 Oe bei einer Schichtdicke 
von 100 Ä. Die Temperaturabhängikeit der Koerzitivkraft spricht für Ge- 
taltsanisotropie. Auch die anderen Größen lassen sich nach der Neel-Kittel- 
chen Domänentheorie deuten. Bei dicken Schichten oberhalb 0,5 u werden 
ie magnetischen Eigenschaften durch innere Spannungen bestimmt. 


H. BITTEL und K. JOST (Inst. f. Angew. Phys.d. Univ. Münster). Zeitliche 
Folge und Größenverteilung von Barkhausen-Sprüngen. (Vorg. von K. Jost.) 


folge des Barkhauseneffektes auftritt, wird meist unter folgenden Annah- 
en näherungsweise berechnet: (a) die Ummagnetisierung eines mittleren 
„Barkhausenvolumens“ erzeugt jeweils einen Spannungsimpuls; (b) die 
Einzelvorgänge sind statistisch unabhängig. An Drahtproben aus Fe-Ni-Le- 
gierungen durchgeführte Untersuchungen über die zeitliche Folge der Bark- 
ausensprünge verschiedener Größenklassen ergeben Abweichungen von 
der statistischen Unabhängigkeit. Außerdem macht sich ein Einfluß der 
@Probenform bemerkbar: bei kurzen zylindrischen Proben verschiebt sich die 
'zGrößenverteilung der Sprünge zugunsten kleinerer Barkhausenvolumina, 

gleichzeitig nimmt die statistische Abhängigkeit zu. Insbesondere treten 
kleine zeitliche Abstände viel seltener auf als im statistisch unabhängigen 
#Fall. Dieses Fehlen kleiner Abstände im zeitlichen Verteilungsgesetz läßt sich 
"@quantitativ deuten durch das entmagnetisierende Feld, das jeder einzelne 
@Sprung hervorruft. Sowohl ein geordneter Ablauf als auch die beobachtete 
Verkleinerung des mittleren Barkhausenvolumens, die ebenfalls eine Folge 
der entmagnetisierenden Wirkung ist, lassen eine Verringerung des Rau- 
#schens beim Übergang zu kurzen Proben erwarten, wie dies von Kühne be- 
obachtet wurde. Die Probenform beeinflußt also den Ablauf der Einzelvor- 
gänge ganz entscheidend; sie äußert sich nicht nur durch eine Scherung der 
# Magnetisierungskurve. 


| H. E. MÜSER und H. BITTEL (Inst. f. Angew. Physik d. Univ. Münster): 
WDwynamische Messungen an piezoelektrischen Schwingern. (Vorgetr. von H. 
@E, Müser.) 
" Die elastischen, piezoelektrischen und dielektrischen Stoffgrößen von 
Seignettesalz wurden aus rein elektrischen Messungen an X-45°-Längs- 
schwingern ermittelt. Dabei konnten in der Nähe der Cwurietemperatur 
"I (24 °C) extrem hohe Werte für die elektromechanische Kopplung festgestellt 
werden. So sinkt z. B. die mechanische Resonanzfrequenz 75,1 kHz eines 
"28,1 mm langen isolierten Kristalls auf 30,3 kHz, wenn aufgedampfte und 
kurzgeschlossene Elektroden angebracht werden. Die üblichen Methoden 
zur Bestimmung der Stoffgrößen mußten dabei durch ein genaueres Ver- 
fahren ersetzt werden: Die Partialbruchdarstellung des aus der Schallwel- 
#lengleichung berechneten Leitwertes führt ohne Vernachlässigungen auf ein 
#4 Ersatzschaltbild, das für jede der unendlich vielen harmonischen Eigenfre- 
| quenzen einen LC-Zweig enthält. Die Ströme durch die einzelnen Zweige 
‚dieses vollständigen Ersatzschaltbildes stehen dabei in engem Zusammen- 
M\ hang mit einer Fourierdarstellung der Schwingungsform. Experimentell 
konnte die mit Hilfe der Schallwellengleichung berechnete Schwingungs- 
"form aus Stromdichtemessungen bestätigt werden. Ferner wurden Messun- 
‚gen durchgeführt, bei denen verschiedene Leitfähigkeiten der Oberfläche 
‚;des Schwingers modellmäßig nachgebildet wurden. Dabei zeigte sich, daß 
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Die elektrische Rauschspannung, die an einer Spule mit Eisenkern in- 


die Form der Resonanzkurve in charakteristischer Weise von der Leitfähig- 
keit der Oberfläche abhängt. Es erscheint damit möglich, Leitfähigkeiter: 
dünner Schichten ohne Anschlußelektroden zu messen. [Erscheint dem 
nächst im ARCH. ELEKTR. ÜBERTR.] 


E. KAPPLER und L. REIMER (Phys. Inst. d. Univ. Münster): Röntgen 
optisch beobachtete Strukturen. in rekristallisiertem Aluminium. (Vorgetr! 
von L. Reimer.) ; 

Nach einem von Guinier zum ersten Male angegebenen Verfahren wur; 
den einzelne Kristallite in grobkristallinem Aluminium abgebildet. Es zeig|j 
sich ein Netzwerk von Adern, welches den Kristall durchzieht, und dessen: 
Struktur sich mit wachsender Glühtemperatur ändert. Trotzdem die Rekri: 
stallisation in ihrer Äußerung als Kornwachstum bereits bei 450 °C abge 
schlossen ist, zeigen sich noch Änderungen der Äderung bei 600 °C. Es wird 
vermutet, daß diese Erscheinung mit den von Lacombe und Beauyard nacl 
einem speziellen Ätzverfahren lichtoptisch beobachteten „subgrains“ ideniı 
tisch ist. Aufnahmen nach plastischer Verformung lassen die Ausbildung 
von Gleitlamellen erkennen. ; 


A. KOCHENDÖRFER und U. WOLFSTIEG (MPI £. Eisenforschung, Düsi 
seldor£f): Bestimmung von Teilchengröße und Gitterverzerrungen in kristahl 
linen Stoffen aus der Form und Breite der Röntgenlinien nach verschie 
denen Verfahren. (Vorgetr. von U. Wolfstieg.) ; 


Die Untersuchungen befassen sich mit den Verfahren, aus der Breit‘) 
und Form der Röntgenlinien Teilchengröße und Gitterverzerrungen zu ee 
mitteln. Nach einer Übersicht über die theoretischen Ableitungen vor 
Warren und Averbach sowie Bertaut, wobei die Voraussetzungen und ihm 
Auswirkungen besonders hervorgehoben werden, wird eine Zählrohrappz' 
ratur mit Vakuumkammer und Kristallmonochromator beschrieben, di 
"eine genaue Messung der Linienform und Linienbreite gestattet. Mit dies«' 
Anordnung werden drei Carbonyleisenpulver mit unterschiedlichen Tei:f 
chengrößen und Gitterverzerrungen untersucht und die Meßergebnisse na«) 
Kochendörfer sowie nach Warren und Averbach ausgewertet. Beide Au 
wertungen liefern übereinstimmende Ergebnisse, wenn im zweiten Fall au 
Teilchengröße und die Verzerrungen der Vergleichsprobe berücksichti.; 
werden. : | 
 J. APPEL und G. LAUTZ (Inst. f. Techn. Phys. d. TH. Braunschweisi 
Über die optischen Eigenschaften des Silbertellurids $-Ag2Te. (Vorgetr. ve 
G. Lautz.) | 

Die Bestimmung des Bandabstandes bei der Tieftemperaturphase di 
Ag,Te ist wegen der bei 150 °C eintretenden Phasenumwandlung aus Le 
fähigkeits-Temperaturkurven nicht möglich. Man ist daher auf optis A 
Methoden angewiesen. So wird die Breite der verbotenen Zone aus der AH 
sorptionskante des ß-Ag,Te an auf Quarz oder Steinsalz aufgedampft'j# 
dünnen Schichten ermittelt. Dabei werden Ergebnisse über Reflexions- u! it 
Transmissionsmessungen im Spektralbereich von 0,5 bis 10 u mitgeteilt. L 
sorgfältige Überprüfung der Struktur, der Porosität, des Fehlordnungsgr 
des und der Stöchiometrie der Schichten durch röntgenographische, elekt:l! 
sche und optische Messungen, sowie der Einfluß einer Wärmebehandluil 
auf die Absorptionskante werden im Zusammenhang mit den Meßkurvi?” 
diskutiert. Die optischen Konstanten sind für die 10 besten der über I 
untersuchten Schichten aus den exakten transzendenten Gleichungen « 
Maxwellschen Theorie berechnet worden. Als Grenzwellenlänge der 
sorption ergibt sich ein Wert von 1,85 u, entsprechend 0,67 eV. Der Bi 
chungsindex beträgt n„ = 3,4. 


Ü Ex | 
. Ben 


’ - 
Fa E a 


SE = , ! Ba 


_ J. APPEL und E. JUSTI (Inst. f. 


J. Appel) 


Das Silbertellurid Ag,Te erfährt bei 150°C eine Phasenumwandlung, die 
mit einer starken Änderung der elektrischen Eigenschaften verknüpft ist. 
Ausgedehnte Untersuchungen über die Temperaturabhängigkeit des elek- 
trischen Widerstandes und der Hallkonstanten an stöchiometrischen n-lei- 


lentmetallische Bindung schließen. Fremdatome aus der 4. Spalte (Sn, Ge) 
und 5.Spalte (Sb) des Periodischen Systems haben großen Einfluß auf die 
Ladungsträgerkonzentration und die Beweglichkeit. So wird z.B. bei einem 
1,87%/o Ag2Ge entsprechenden Ge-Zusatz eine Erhöhung der Beweglichkeit 


Hochtemperaturphase (a-Ag,Te) folgt aus der Temperaturabhängigkeit des 
Widerstandes, der Hallkonstanten und der Beweglichkeit und aus der 
Stromstärkeabhängigkeit der Hallspannung, daß außer Elektronen nach 


der neuen Theorie von Sondheimer für polare Halbleiter gedeutet. 


G. HARBEKE und G. LAUTZ (Inst. f. Techn. Phys. d. TH Braun- 
schweig): Optische Untersuchungen über die Halbleitereigenschaften von 
As- und Zn3As3-Schichten. (Vorgetr. von G. Harbeke.) 


, Das Aufdampfen von As-Schichten und Schichten des Systems Zn-As 
Sim Hochvakuum von 10” Torr wird im Zusammenhang mit sorgfältigen 
Strukturuntersuchungen diskutiert. Röntgenographische und optische Be- 
obachtungen an den 100 mu bis 700 mu dicken Schichten lassen erkennen, 
daß sie kristallin und porenfrei sind und daß ‚sich bei den Legierungen die 
Verbindung Zn,As, bevorzugt ausbildet. Die optischen Konstanten werden 
@mit Hilfe von Reflexions- und Transmissionsmessungen im Spektralbereich 
üvon 0,5 bis 3 u nach den vollständigen Formeln der elektromagnetischen 
Theorie ermittelt. Aus dem Verlauf des Absorptionskoeffizienten in Ab- 
Ehängigkeit von der Wellenlänge ergeben sich für die Bandabstände beim 
@serdem für Schichten unter 200 mu Dicke eine Zunahme der Aktivierungs- 
@ energie mit abnehmender Schichtdicke zu beobachten. Die Meßergebnisse 
werden mit elektrischen Messungen und optischen Untersuchungen anderer 
#Autoren an amorphem As vergleichsweise diskutiert: 


| - G. LAUTZ und W. RUPPEL (Inst. f. Techn. Phys. d. TH Braunschweig): 
‘Über die galvanomagnetischen Effekte von Ge-Einkristallen zwischen 
510°K und 300 °K. (Vorgetr. von W. Ruppel.) - 


- Nach der Theorie von Appel ist für die Widerstandsänderung im trans- 


;versalen Magnetfeld durch die Überlagerung der Ladungsträgerstreuung 


‚an Gitterwellen und an ionisierten Störatomen zu tiefen Temperaturen hin 
ein Maximum zu erwarten. Messungen an p- und n-leitenden Ge-Einkristal- 
len im Temperaturbereich von 10 °K bis 300 °K bei Feldstärken bis zu 
024 000 Oe stimmen nur hinsichtlich des allgemeinen Kurververlaufs mit der 
Ö/Theorie qualitativ überein; die gemessenen Absolutwerte liegen wesentlich 
höher als die berechneten. So wird an einer n-Typ-Probe mit einem Zim- 
imertemperaturwiderstand von 25 Ohm.cm bei 10°K eine Widerstandsän- 
“derung von Ao/oo = 1200°/ beobachtet: Untersuchungen über die Orien- 
tierungsabhängigkeit dieser Effekte bei verschiedenen Anordnungen der 
nkristallinen Stäbchen im Magnetfeld zeigen beim n-Ge eine starke Ani- 
tropie. Die vorliegenden Ergebnisse werden im Zusammenhang mit der 


) Techn. Phys d. TH Braunschweig): Über 
die elektrischen Eigenschaften des Silbertellurids Ag;Te. (Vorgetr. von 


tenden Proben der Tieftemperaturphase (B-Ag;Te) lassen auf eine kova- 
gegenüber dem reinen Ag,Te um 30° auf 6400 cm?/V s beobachtet. Bei der 


Maßgabe des Te-Überschusses auch Ionen am Leitungsmechanismus betei- ne k 
list sind. Die Meßergebnisse am u-Ag;Te werden im Zusammenhang mit 


‚As im Mittel 1,07 eV und beim Zn,As, im Mittel 0,51 eV. Beim As ist aus- 
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Temperaturabhängigkeit der Leitfähigkeit und des Halleffektes diskutiert! 
(p-n-Kompensation, nichtsphärische Energieflächen, neutrale Störstellen, ı 
magnetische Sperrschichten, Störbandleitung). Als Ursache für die bisher |) 
nicht beobachteten und nicht deutbaren großen Widerstandsänderungenr 
wird die Quantisierung der Elektronenbahnen im Magnetfeld vermutet. 


Nachmittags 
Einzelvorträge: Kosmische Strahlung, Kernphysik 


J. BUSCHMANN (MPI £. Phys. Göttingen): Messungen der spezifischen! 
Ionisation relativistischer u-Mesonen. | 

Der von der Bethe-Bloch-Theorie vorhergesagte logarithmische Wieder- 
anstieg des mittleren. Ionisationsverlustes seladener Teilchen konnte im 
Falle von Mesonen bis vor wenigen Jahren experimentell nicht verifiziertr 
werden. Sorgfältige Ionisationsmessungen in einem argon-gefüllten Pro 
portionalzählrohr an Höhenstrahl u-Mesonen, deren Energie aus ihrer Reich 
weite in Blei erschlossen wurde, ergaben im Einklang mit neueren Arbei-i 
ten hinsichtlich der Energieabhängigkeit der wahrscheinlichsten Ionisation 
völlige Übereinstimmung mit der Theorie. Der Wiederanstieg der von dex 
Bethe-Bloch-Theorie eigentlich behandelten Schwerpunktlage der Propor-; 
tionalzählrohr-Impuls-Histogramme wurde jedoch wesentlich flacher ge+ 
funden als erwartet. Diese Diskrepanz beruht nicht auf geometrischen Ab 
schneide-Effekten im Proportinalzählrohr, welche zwar die Form, nichf 
aber die Schwerpunktlage der Impulsverteilungen beeinflussen konnten‘ 
sondern auf der bei den erheblichen Impulsgrößen-Schwankungen unver‘ 
 meidlichen Übersteuerung der Registriereinrichtung. 


°H. FAY (MPI f£. Physik, Göttingen): Über die schweren Kerne in de: 
primären kosmischen Strahlung. f 

Eine in kernphotographischen Emulsionen durchgeführte Untersuchun i 
über die schweren Kerne in der primären kosmischen Strahlung zeigt, das 
das Verhältnis R der Li-, Be-, B-Kerne zu den C-, N-, O- und F-Kernei 
unter einer Restatmosphäre von 20 g/cm? etwa gleich 1 ist. Die Extrapola: 
tion auf den Gipfel der Atmosphäre kann nur näherungsweise vorgenonr: 
men werden, da die Wirkungsauerschnitte für Stoß und Aufspaltung nie 
genügend genau bekannt sind. Unter Berücksichtigung dieser Unsicherhe® 
ten schwankt das Verhältnis R zwischen 0,2 und 1,2. Die Energieverteilun‘ 
stimmt mit dem von Kaplon et al. [Kaplon, Peters, Reynolds, Ritson, PHY“® 
REV. 85, 295, 1952] erhaltenen Energiespektrum überein. Die von Dainto«ll 
et al. [Dainton, Fowler, Kent, PHIL. MAG. 43, 729, 1952] gefundenen Ati} 
weichungen können durch die Ungenauigkeit der Streumessungen an seh h 
energiereichen Spuren erklärt werden. - 


K. GOTTSTEIN (MPI £. Physik, Göttingen): Zur gemeinsamen Erzeugun 
von Hyperonen und schweren Mesonen. 


In einem Packen von Kernemulsionen (ohne Glasunterlage) wurde edil 
Beispiel für die gemeinsame Erzeugung eines positiv geladenen 7 -Mesons) 
und eines geladenen Hyperons in einer Kernexplosion gefunden. Das Hyf 
peron zerfällt im Fluge in ein leichtes Meson, das r -Meson (963 m.) komni 
innerhalb der Emulsion zur Ruhe. Unter der Annahme des Zerfallsschem! 
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adener Teilchen mittels Streumessungen in kernphotographischen Emul- 
Nsionen. r 


Anhand der von Fay et al. [H. Fay, K. Gottstein, K. Hain, SUPPL. NUO- 
O CIM. 11, 234, 1954] berechneten Zellenschemata wurden an den Spuren 
on identifizierten Protonen und x -Mesonen Streumessungen durchgeführt, 
die systematischen und statistischen Fehlerquellen und Schwankungen 
zu bestimmen, und somit die Grenzen der Anwendbarkeit dieser Methode 


‚enmethode bestimmten mittleren Absolutwerte der zweiten Differenzen — 
etisch zu erwartenden Werten auf; diese Abweichungen sind für Protonen 


Quellen für unechte Streuung untersucht. Während sich sowohl der Ein- 
luß der Emulsionsverzerrungen, als auch die Korrekturen zur Berücksich- 
igung der Fehler in der Zellengrößeneinstellung und der Spurausrichtung 
als gering herausstellten, ergab sich, daß die Eliminierung der unechten 
Streuung nach der üblichen Methode durch Verdoppelung der Zellengröße 
m Falle variabler Zelle nicht streng zulässig ist. Der Betrag der unechten 
Streuung wird deshalb zweckmäßiger eliminiert aus zwei unabhängigen 
©Meßreihen, mit verschiedenen Zellenschemata an jeder Spur durchgeführt. 


sehr gute Übereinstimmung mit den theoretisch erwarteten. 


j J. U. KOPPEL und H. SCHULTZ (MPI £. Physik, Göttingen): Zur ther- 
mischen und regeltechnischen Stabilität von Kernreaktoren. (Vorgetr. von 
. U. Koppel.) 


[ Es werden Stabilitätsbedingungen für bestimmte Reaktorregelsysteme 
Saufgestellt und gezeigt, daß die betreffenden Gleichungen mit denjenigen 
@Zübereinstimmen, welche die Leistung des ungeregelten Reaktors mit dem 
@Temperaturverlauf verknüpfen. ' 


H. MEISTER (MPI £. Physik, Göttingen): Aktivierungsstörung von In- 
Sdiumfolien im Neutronenfeld. 


f In der Umgebung einer absorbierenden Neutronensonde wird das ther- 
Zmische Neutronenfeld gestört. Die hierdurch bedingte Störung der Sonden- 
"aktivierung wurde für Indiumfolien in den Streumedien Paraffin und Gra- 
"phit gemessen durch Vergleich der Aktivierungen im Medium und in einem 
®hinreichend großen Hohlraum. Die in Paraffin gemessene Störung ist grös- 
"ser als die nach der elementaren Diffusionstheorie berechnete, steht jedoch 
im Einklang mit Rechnungen von Corinaldesi. Die Störung im Graphit 
‚stimmt mit einer von Tittle angegebenen halbempirischen Formel überein. 

17 = 


j' R. SCHULTEN (MPI f. Physik, Göttingen): Die Bestimmung des Neu- 
\tronenflusses eines thermischen Reaktors. 


Der stationäre Neutronenfluß ® eines thermischen Reaktors stellt sich 
so ein, daß der effektive Multiplikationsfaktor der Kettenreaktion, der von 
dem Aufbau und dem Material aber auch von der Neutronenflußdichte ® 
des Reaktors abhängt, exakt gleich eins wird. Der Multiplikationsfaktor 
Nwird in Abhängigkeit von den Reaktoreigenschaften und dem Neutronen- 
"fluß ® dargestellt. Damit wird eine Gleichung gewonnen, aus der ® be- 
}stimmt werden kann. 
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aus denen die Masse berechnet wird — weisen Abweichungen von den theo-- 


 B. ROEDERER (MPI f. Physik, Göttingen): Zur Massenbestimmung ge- . 


Tzu prüfen, bes.im Bereich kurzer Reichweiten. Die mittels der Koordina- 


veträchtlich größer als für m-Mesonen. Es wurden deshalb verschiedene Be: - 


Die auf diese Weise gewonnenen Werte der echten Streuung ergeben eine . 


H. v. WEYSSENHOFF (MPI f. Physik, Göttingen): Über die Absolut-' 
messung der Quellstärke einer Ra-Be-Neutronenquelle. $. 
Zur Absolutbestimmung der Neutronenergiebigkeit einer Ra-Be-Queliei 
wurde der in einem Moderator (Wasser) erzeugte thermische Neutronen-i 
fluß punktweise ausgemessen und integriert. Die Quellstärke errechnet sich! 
nach der Formel ; | 


[0 ] 
Q = An: Duo: [ on): r%-dr, 
0) 


wobei S'y der Absorptionsquerschnitt des Moderators und v : o(r) der ther- 
mische Neutronenfluß ist. Da in guter Näherung u - 1/v gilt, ist Iu’vi 
konstant und daher die Integration unabhängig von der Neutronenge 
schwindigkeit. 

Zur Messung des Neutronenflusses dienten scheibenförmige Goldsondeni 
deren absolute ß-Aktivität in einem „4n-Zählrohr“ gemessen wurde. Diese: 
gestattet die ß-Intensität mit der Ansprechwahrscheinlichkeit 1 zu zählenı 
Zur Korrektur der ß-Selbstabsorption im Gold wurden besondere Messun“} 
gen mit aktivierten und Absorberfolien von verschiedener Dicke aus Gold] 
vorgenommen. Nach dieser Methode konnte die Quellstärke auf etwa g0/ı 
genau bestimmt werden. | 


K. WIRTZ (MPI £. Physik, Göttingen): Diffusion und Absorption in Grat 
phit. (Nach Messungen gemeinsam mit K.-H. Beckurts, K.H. Böckhoff, JaA) 
Garcia Fite und H. Winzeler.) 

Die Messung der Diffusionslänge von thermischen Neutronen in Graphn 
wurde in verschiedenen Geometrien (Kubus, Zylinder), verschieden große: 
Volumina (1 bis 8cbm) und mit verschiedenen Formen der Neutroneni 
auellen (Punktquelle, Zylindermantelquelle etc.) vorgenommen, und dil 
Genauigkeit der verschiedenen Messungen untersucht. Der aus der Diff 
sionslänge sich ergebende Absorptionsquerschnitt für thermische Neutron 
kann außerdem in einem integralen Verfahren mit einem bekannten A 
sorptionsmedium wie Paraffin direkt und ohne Verwendung der Diffusion 
theorie verglichen werden. Die Brauchbarkeit und Konsistenz der verschi 
denen Verfahren wird diskutiert. 
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PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT 4 


Physikertagung in Bad Nauheim 
Physikalische Gesellschaft Hessen-Mittelrhein. 


Am 29. und 30. April dieses Jahres hielt die Physikalische Gesellschaft 
essen-Mittelrhein in Bad Nauheim im William-Kerckhoff-Institut der 
ax-Planck-Gesellschaft ihre diesjährige Frühjahrstagung ab. Während 
ler Tagung fand eine Vorstandssitzung statt sowie eine Mitgliederver- 
} ung, über welche anschließend berichtet wird.. 


“ Die Tagung selbst wurde von Herrn Ewald eröffnet. Er begrüßte zu- 
@uächst Monsieur Lutz aus dem Stab des damaligen Französischen Hohen 
@Xommissars und jetzigen Botschafters Francois-Poncet, Herrn Oberregie- 
‚ungsrat Dr. Schoene als Vertreter des Ministeriums für Unterricht und 
#Xultus der Landesregierung Rheinland-Pfalz, die Vertreter der Presse und 
nit besonderer Freude die Vertreter der Universität des Saarlandes und 
"len Herrn Bürgermeister von Bad Nauheim sowie den Hausherrn des 
Xerckhoff-Institutes, Herrn Prof. Dr. Thauer. 


' Herr Ewald gedachte anschließend unseres verstorbenen Verbandsvorsit- 
‚B:enden, Herrn Prof. Dr. R. Becker. 


| Dann verlas er Glückwunschschreiben an unsere Gesellschaft von Herrn 
’rof. Dr. R. Guillien von der Universität des Saarlandes, von Herrn Prof. 
@’erey von der Universität Straßburg und der Staatskanzlei des Minister- 
#>räsidenten von Rheinland-Pfalz. 


"In seiner Eröffnungsansprache führte Herr Ewald u.a. aus: 


" «In den letzten Jahrzehnten haben Industrie und Technik für das Dasein 
Aler Menschheit eine Bedeutung erlangt, wie dies noch zu keiner Zeit vorher 
ler Fall gewesen ist. Es besteht kein Zweifel daran, daß sowohl in der 
inmittelbaren als auch in der ferneren Zukunft die Technisierung immer 
"veiter um sich greifen wird. Der Stand der Wissenschaft von heute be- 
"timmt die Technik von ‚morgen und damit die Arbeitsmöglichkeiten und 
"len zukünftigen Lebensstandard eines Landes. Die Physik als Wissenschaft 
ıat als Vorstufe der Technik an dieser Entwicklung großen Anteil. Das be- 
Nr x 
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deutet für "uns eine Verantwortung, welche die organisatorische Zusammer A i 
fassung aller Physiker notwendig macht. h 


„Der Zweck der Gesellschaft ist“ — gemäß unseren Satzungen — „dieil 
Förderung und Verbreitung der reinen und angewandten Physik. Sie be-! 
trachtet es als ihre Aufgabe, die Physiker zusammenzuschließen und diel 
gemeinschaftlichen Interessen der wissenschaftlich Arbeitenden wahrzu-i 
nehmen. Dazu wird die Gesellschaft wissenschaftliche Sitzungen abhalten.‘ 


dazu Stellung nehmen. 


Aus der Tatsache, daß die in der Physik gewonnenen Erkenntnisse i 
zunehmendem Maße die Geisteshaltung der Menschen beeinflussen, da 
ferner die praktischen physikalischen Ergebnisse sich immer stärker aut 
alle Gebiete menschlicher Betätigung auswirken, entnimmt die Physika- 
lische Gesellschaft die Aufgabe, das Gefühl der Mitverantwortlichkeit der 
in der Wissenschaft Tätigen an der Gestaltung des menschlichen Leben“? 
wachzuhalten. Sie tritt dabei stets für die Freiheit, Wahrhaftigkeit una 
Würde der Wissenschaft ein.“ \ 


Die Frühjahrstagung. 1955 unserer Gesellschaft zeigt die gemeinsam! 
Arbeit der Physiker des Landes Hessen und der des Rheinlandes. Eine bei 
sondere Freude ist für uns, daß die Zusammenarbeit mit den Physiker 
westlich unserer Landesgrenzen begonnen worden ist. Es gilt aber auch! 
mit Ernst und der ganzen Autorität auf den großen Mangel an Unter: 
stützung seitens der Länder im Hinblick auf den Umfang der Etats für d£ 
physikalischen Institute hinzuweisen. Sie werden Einzelheiten noch äul 
der Tagung hören. Der Vorstand hat eine diesbezügliche Resolution ausge 
arbeitet, die der Mitgliederversammlung vorgelegt werden wird. 


Lassen Sie mich an die Regierungen der Länder appellieren: Sie geb 
diese Etats dem Physiker, der durch Forschung und Ausbildung an d 
Hochschulen dem Fortschritt der Technik dient. Durch diese Mittel sch 
fen Sie Arbeitsplätze und damit erhöhten Wohlstand für Ihr Land.» 


Während der Tagung, die von knapp 300 Personen besucht war und ar 
der insgesamt 27 wissenschaftliche Vorträge geboten wurden, würdigte cd: 
Gesellschaft in einer Feierstunde Leben und Wirken von Albert Ein 
stein. Dabei hielt Herr Prof. Clemens Schaefer (Köln) folgende GedenE 
rede: . 


C. SCHAEFER (Univ. Köln): Albert Einstein, sein Leben und Wirkef'“ 
Sie alle werden mit tiefer Erschütterung vor einigen Tagen aavs 


Kenntnis genommen haben, daß Albert Einstein heimgegangen ist. 


Uns, als einer Physikalischen Gesellschaft ziemt es, seiner zu gedenk 4» 
und uns klarzumachen, welch ein Geist von uns gegangen ist. An sil) 
fühle ich mich nicht qualifiziert, über Einstein zu sprechen; aber ich se! Mi 

- meine Legimitation darin, daß ich ein Altersgenosse Einsteins bin, der van 
Anfang an den märchenhaften Aufstieg dieses unvergleichlichen Gen)! 
miterlebt hat. Gerade jetzt vor 50 Jahren (1905), erschienen drei Abhan 17 
lungen von ihm. In der einen schuf der 25-jährige Mann die spezied' 
Relativitätstheorie, in der zweiten gab er die Erklärung der Brownsch#' 
Molekularbewegung, in der dritten die Deutung des lichtelektrischen Effet 
tes durch Einführung des Begriffes von Lichtkorpuskeln (Lichtquäl 
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n). Jede einzelne dieser Arbeiten würde genügt haben, den Ruhm ihres 
Autors zu begründen: Man spürt die Klaue des Löwen. 
In den späteren Jahren entwickelte er die allgemeine Relativitätstheorie, 
"Slie eine Erklärung der Gravitation lieferte, er erkannte die Umwandelbar- 
"zeit von Masse in Energie, gab die erste strenge quantentheoretische Her- 
leitung des Planckschen Strahlungsgesetzes und arbeitete bis zuletzt an 
Jem gewaltigen Problem, aus der Idee des Kontinuums heraus die Exi- 
stenz von Korpuskeln abzuleiten. Dabei hat ihn der Tod abgerufen. Für 
Sie als Physiker genügen diese kurzen Stichworte, um das Bild der unge- 
@neuren Leistung vor Ihren Augen entstehen zu lassen. Mir selbst ist es 


nathematische Rüstzeug, das er für seinen jeweiligen Zweck brauchte, 
assimilierte, und wie stark sein physikalisches Empfinden war, im Gegen- 
satz zu manchen Theoretikern, bei denen zum Leidwesen des Experimental- 
hysikers der Mathematiker dem Physiker davonläuft. Planck hat das 


eferat über die Relativitätstheorie im Berliner Kolloquium, ein ausführ- 
iches Referat, das meiner Erinnerung nach zwei aufeinanderfolgende Sit- 
zungen beanspruchte. Einstein war damals den meisten unbekannt, und 
auf die Frage: „Wer ist denn eigentlich Einstein?“ antwortete Planck mit 
jem lapidaren Satz: „Jedenfalls ein Mann allerersten Ranges.“ 


Die junge Generation ist bereits mit den Gedanken vertraut, die die 
üamalige sich erst erwerben mußte, und das war durchaus nicht so leicht, 
ie es heute wohl erscheint. Ein-Beweis dafür mag die zögernde Haltung 
sein, wie sie ein Mann wie Arnold Sommerfeld gegenüber der Relativitäts- 
heorie einnahm, zu deren überzeugten Vertretern er nachher gehörte. 


Ich lernte Einstein zum erstenmal bei der Naturforschertagung in Salz- 
Surg im Jahre 1909 kennen. Er war dort zu einem allgemeinen Vortrag 
Jiber die Lage der Theorie des Lichtes aufgefordert worden. Er knüpfte 
die schon erwähnte Abhandlung über den lichtelektrischen Effekt an: 
Jınd formulierte nun den Grundgedanken allgemeiner, indem er etwa 
sagte: „In allen den Fällen, in denen Licht mit Materie in Wechselwirkung 
“ritt, scheint mir unsere heutige Wellentheorie nicht das Richtige zu tref- 
“en. Hier muß eine korpuskulare Theorie einsetzen.“ 


+ Ich muß es mir versagen, hier auf Einzelheiten einzugehen. Ich will nur 
srwähnen, daß er u.a. gewisse Eigentümlichkeiten der Röntgenstrahlung 
als Argument zu Gunsten seiner Auffassung heranzog. In der Diskussion 
©;sprach als erster sehr ausführlich Planck. Nachdem er Einstein für seinen 
Vortrag gedankt hatte, wendete er sich dagegen, daß man Röntgenstrahlen 
‚zur Argumentation benutze; denn man wüßte noch nicht, was die Röntgen- 
Üstrahlen seien. Man könne nicht vorsichtig genug sein, und außerdem, wie 
Sollte man mit Lichtkorpuskeln Interferenzen erklären können? Es ist mir 
ınvergeßlich geblieben, in dieser Diskussion die gegensätzlichen Tempera- 
"mente von Planck und Einstein zu sehen. Auf der einen Seite Planck, der 


nuliert hatte, der die Quantensprünge als eine Eigentümlichkeit der Reso- - 
Kaatoren ansah, mit denen er den Hohlraum erfüllt hatte, und auf der an- 
"leren Seite Einstein, den revolutionären Feuergeist, der in kühner Verall- 
“3emeinerung die Quantenhypothese radikalisiert hatte. 


*. Einstein war um diese Zeit schon ein berühmter Mann, aber er war nach 
‚wie vor von einer unglaublichen Schlichtheit, dem alle Äußerlichkeiten 
“aebensächlich waren; außerdem ein Mensch von einer außerordentlichen 
Güte. Er hatte Zeit für jeden Studenten, der mit einer Frage zu ihm kam, 
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mmer am erstaunlichsten gewesen, mit welcher Schnelligkeit Einstein das 


seine epochemachende Entdeckung mit denkbar größter Zurückhaltung for- 
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vorausgesetzt, daß er ein ernstes Streben spürte. Und er hatte ein Herz fürı 
Arme und Notleidende. Jeder wird es selbstverständlich finden, daß er 
für seine vertriebenen Rassegenossen in Amerika alles tat, was in seine 
Kräften stand. Ich weiß darüber einiges von emigrierten Breslauer Kolle-! 
gen. Aber es gibt noch etwas Größeres, was vielleicht nicht allgemein be i 
kannt ist. Ein Freund von mir, der aus geistlichem Beruf und innerem 
Trieb sein Leben dem sozialen Problem gewidmet hatte, hat mir mehrmal 


gesagt: „Wenn alle Stricke reißen, gehe ich zu Einstein, und er hat mic 
noch nie im Stich gelassen, wenn ich seine Hilfe erbat.“ Diese Hilfe wurde 
einem notleidenden Menschen gegeben, gleichgültig, welche Rasse, welche 
Konfession und welche politische Gesinnung er hatte. 3 

Unser Verhältnis zu Einstein ist belastet durch das, was eine deutscha 
Regierung ihm und seinen Rassegenossen angetan hat. Daß dieses, allerı 
göttlichen und menschlichen Gesetzen, allem Recht, ja auch aller Vernunf!; 
ins Gesicht schlagende Verhalten der damaligen Regierung eine unendliche 
Bitterkeit und ein daraus folgendes starkes Ressentiment gegen Deutsch+ 
land erzeugt hat, darf uns nicht wundern, und wir dürfen es nicht übe) 
nehmen; denn das Chaos, das seitdem die Welt beherrscht, ist ja dadurch 
erzeugt worden. Die Beziehungen der Menschen in den verschiedenen Na: 
tionen sind engherziger geworden als sie jemals waren. Aber ein Mens N 
wie Einstein wird immer noch als eine Zierde des ganzen Geschlechte« 
betrachtet, und das mag ein Trost für die Zukunft sein. | 


Bericht über die Mitgliederversammlung 


Die Mitgliederversammlung wurde am 29. April um 10.30 Uhr von 
Herrn Ewald vor dem gesamten Vorstand und 60 Mitgliedern eröffne: 
1. Einleitend gab Herr Ewald einen kurzen Geschäftsbericht über die TE! 
tigkeit der Gesellschaft (Vorstandswahl am 20. November 1954, Besicht.: 
gung des Battelle-Institutes am 20. November d. J., Entwicklung guter Be 
ziehungen zum Physikalischen Verein in Frankfurt/Main, Glückwunsch 
telegramme an von Laue, Born und Bothe usw.). 
3. Herr Weiß erstattete Bericht über den Kassenstand. h 
3. Herr Ewald berichtete über den großen Erfolg der Mitgliederwerbuniil 
Es konnten über 50 Neuaufnahmen getätigt werden; darunter befindet siel 
auch das Physikalische Institut der Universität des Saarlandes. A: 
4. Herr Ewald verlas einen Appell an die Kultusminister der Länd«) 
Rheinland-Pfalz und Hessen betreffs der Finanzierung der Physikalische 
Institute mit einer Resolution, die der Tagespresse übergeben wurde. D3} 
Appell fand die Zustimmung der Mitgliederversammlung und lautete: 


«Die Physiker der Länder Hessen und Rheinland-Pfalz haben auf ihrıW 
Frühjahrstagung in Bad Nauheim am 29. 4. 1955 erneut die Notwendigkel® 
ten und Probleme der Hochschulforschung diskutiert. Sie haben dabei in 
besondere die den physikalischen Hochschulinstituten für wissenschaftlie4! 
und allgemeine Wirtschaftszwecke von Seiten des Landes zur Verfüguult 
gestellten Geldmittel einer Analyse unterzogen und sie in Vergleich gese’@ 
mit den Bedürfnissen zeitgemäßer Forschungsarbeit. Dabei hat sich ergil: 
ben, daß trotz der in den letzten Jahren mehrfach erhöhten Budget-Ansäfi 
im Haushaltsplan mit den derzeitigen Summen weder den Anforderung# 
der Lehre noch denen der Forschung Genüge getan werden kann. | 


a) Die Lehrmittel-Sammlungen für den Unterricht, also für Vorlesung 
und Praktika, sind in den Instituten für Physik auch heute noch nicht & 
dem der Zeit entsprechenden Stand. In vielen Fällen sind gerade die Präß 
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ka, welche die Grundausbildung des gesamten naturwissenschaftlichen 
Tachwuchses zu besorgen haben, völlig veraltet. Dies erklärt sich vor al- 
daraus, daß die wenigen Mittel, welche zur Verfügung stehen, seit 
Sielen Jahren oder Jahrzehnten für Forschungszwecke verwendet werden 
außten, um wenigstens die allerdringlichsten Bedürfnisse dieses Aufgaben- 
weiges zu erfüllen und überhaupt Forschungsarbeiten durchführen zu 
önnen. Es ist dringend notwendig, daß über Sonderzuwendungen zur 
rgänzung der betriebstechnischen Einrichtungen diesem Notstand sukzes- 
ive ubgeholfen wird. 


ich im letzten Jahrzehnt in einem Maße ausgeweitet wie in keinem Zeit- 
©bschnitt zuvor. Die apparative Ausrüstung einer modernen Forschungs- 
ufgabe erfordert ein Vielfaches an Geldmitteln een der Zeit vor 
em Kriege. 


Diese erhöhten Anforderungen sind nicht allein — und nur zum ge- 
ingsten Teil — auf Preiserhöhungen zurückzuführen, sondern auf die 
rundlegenden Wandlungen in der Methodik. 


Demgemäß wäre etwa eine Verzehnfachung der Haushaltsansätze von 
or dem Kriege erforderlich, wenn zeitgemäße Forschung getrieben werden 
oll. In Anbetracht der Möglichkeiten, welche die Deutsche Forschungs- 
;emeinschaft für Sonderprojekte bietet, könnte dieser Faktor auf die Zahl 
reduziert werden, wobei allerdings außer acht gelassen wird, daß die 
Zahl der mit Forschungsaufgaben Beschäftigten heute in den meisten Insti- 
Zuten zwei- bis dreimal so groß ist wie vor dem Kriege. ‘Auch der Bestand 


Sxriegszeit wesentlich vergrößert werden. 


Vergleicht man die tatsächlichen Haushaltsansätze mit diesen Forderun- 
zen, so sieht man, daß sie gegenüber vor dem Kriege um 20 /o, in den aller- 
künstigsten Fällen um 100 °/ erhöht worden sind. Diese Retardierung er- 
"üllt die Physiker mit großer Sorge, da ihnen mehr als jedem anderen aus 
Fäglicher Anschauung bekannt ist, wie sehr die Forschungsergebnisse 
srundlage des Gedeihens des gesamten Volkes sind. 

5 - 

© Die in Bad Nauheim versammelten Physiker des Landes Hessen und 
son Rheinland-Pfalz bitten daher, ihre Landesregierungen darauf hinwei- 
Sıen zu dürfen, daß die Etats der physikalischen Institute aller Hochschulen 
m Hinblick auf die erhöhte Bedeutung der Physik und im Hinblick auf die 
Bentwicklung mindestens das Fünffache der Vorkriegsetats betragen müssen. 
Snurch diese Mittel, durch die der Physiker der Forschung an den Hoch- 
Schulen und dem Fortschritt der Technik dient, schaffen Sie Arbeitsplätze 
\ınd damit erhöhten Wohlstand für Ihr Land.» 


0 


5. Die von dem Vorstand der Mitgliederversammlung vorgeschlagenen 
“Änderungen der Verbandssatzungen und der eigenen Satzungen wurden 
Jliskutiert und ihre endgültige Formulierung festgelegt. 


‚ 6. Herr Walcher stellte den Antrag, bei den künftigen Tagungen der 
"Sesellschaft nur noch die Studenten zu unterstützen, die Mitglieder unserer 
;Sesellschaft sind. 

i 7. Von einer Entlastung des Vorstandes bat Herr Ewald Abstand zu 
Waehmen, da seine Tätigkeit noch zu kurz sei. 


- Die örtliche Tagungsleitung und Zusammenstellung des wissenschaft- 
lichen Programms lag in den Händen von Herrn Hanle. 


B: d Kreuznach, den 13. Mai 1955. H. Klarmann 


b) Die Methoden und Probleme der physikalischen Forschung haben | 


Zın Assistenten und technischem Personal muß gegenüber dem der Vor- 


FREITAG, DER 29. APRIL 1955 i 2 
Vormittags E 


M. CZERNY (Phys. Inst. d. Univ. Frankfurt/M.): Über das Grenzgebiet’ 
der elektrischen Mikrowellen und des langwelligen Ultrarots. (Zusammen- 
fassender Bericht) 


In der letzten Zeit sind auf dem Gebiete kürzester Mikrowellen und aufi 
dem Gebiete des langwelligsten Ultrarots Arbeiten erschienen, die in etwasi 
besser begründeter Weise als bisher von einer Überbrückung der Lücket 
zwischen diesen beiden Spektralbereichen zu sprechen gestatten. Der Vor- 
trag soll ein Referat über den Stand der Dinge bringen. 


N. NEUROTH (Phys. Inst. d. Univ. Frankfurt a. M.): Bestimmung den 
optischen Konstanten n und k Stark BbSOrbietender Substanzen im Ultra-i 

roten. 
i Im Gebiet starker Absorption, z. B. der ultraroten Eigenfrequenz, ist diei 
Bestimmung der optischen Konstanten n und k aus Durchlässigkeitsmes- 
sungen sehr erschwert, weil man extrem dünne Schichten benötigt (Größen- 
ordnung 0,5 u). Es ist nun auch möglich, n und k aus Reflexionsmessungem 
bei verschiedenen Einfallswinkeln (bzw. bei einem Einfallswinkel aber ver- 
schieden polarisiertem Licht) zu bestimmen. Die Fresnelschen Formeln für 
‚das Reflexionsvermögen bei bestimmtem Einfallswinkel und das Brechungs+# 
gesetz geben den Zusammenhang zwischen dem Reflexionsvermögen una 
den optischen Konstanten. Da man die Formeln nicht nach n und k auflöserz 
kann, bedient man sich eines graphischen Verfahrens [Simon, J. ©. SOC. 41! 
336, [1951]. 


Es werden Messungen an zwei Glassorten und an geschmolzenem Quarı 
besprochen und die Genauigkeit der Methode diskutiert. i 
K. BECHERT (Inst. f. Theor. Physik d. Univ. Mainz): Zur nichtlineare-i 
 Elektrodynamik. 


Es werden Lösungen der vom Verfasser in mehreren Arbeiten [ANN 
PHYS. 7, 369, 1950; 10, 430, 1952] entwickelten nichtlinearen Elektrodynami 
untersucht, die einer stationär rotierenden, zylindersymmetrischen Ladungsi 
verteilung entsprechen. Es zeigt sich, daß die Aufgabe mathematisch zurückl 
geführt werden kann auf die Lösung einer Gleichung, die in gewissem Sin 
der Poissonschen Differentialgleichung verwandt ist, und die näherunss: 
weise gelöst werden kann. Aus dem Ansatz der einfachsten Lösung nullte}; 
Näherung (Punktsingularität) folgt-in der nächsten Näherung eine zusätzlich? 
Ladungsverteilung, bei der die Ladungsdichte nur im Gebiet r=2a merklidl 
ist. Das Auftreten der für das Teilchen charakteristischen Länge a in d 
Lösung ergibt sich zwangsläufig aus der Struktur der Gleichung, ohne da 
physikalische oder mathematische Zusatzannahmen nötig würden. D 
Theorie gibt grundsätzlich die Möglichkeit, die der Feinstrukturkonstantz! 
entsprechende reine Zahl zu berechnen. 


H. LUEG und H. K. RUPPERSBERG (Phys. Inst. d. Univ. Saarbrücken 
Eine Methode zur Bestimmung der komplexen Dielektrizitätskonstante‘ 
kleinster Stoffmengen (0,1 cm? Flüssigkeiten oder feste Körper) für Wellen; 
längen von 10 bis 100 cm (3000 bis 300 MHz). (Vorgetr. von H. Lueg.) 


Es wurde eine Anordnung entwickelt, bei der die zu untersuchend#! 
Substanz so an einem Ort maximaler elektrischer Feldstärke innerhalb ein«$ 
koaxialen Leitungssystems gebracht wird, daß die Begrenzungsfläche Flü!l 
sigkeit-Luft annähernd induktions- und feldstromfrei ist. Die in dies! 
Fläche durch das Einbringen der Substanz auftretende Impedanzänderurig 
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ird über einen variablen Leitungstransformator mit reellem Übersetzungs- 
erhältnis in eine bequem meßbare Impedanzänderung auf eine Meßleitung 
bertragen. s 

#4 Bei Flüssigkeiten genügen für eine Messung 2 Tropfen; bei festen Stoffen 
J@serden dünne Scheiben verwendet. Eine Messung mit Auswertung erfordert 
Sach Justierung des Gerätes bei verlustlosen Substanzen etwa 5 Minuten 
1° d bei verlustbehafteten etwa 10 Minuten. Man kann im Bereich von 0 bis 
700° messen. Die Genauigkeit beträgt je nach Einstellung des Leitungs- 
@öransformators 1 bis 5°/,. 


Nachmittags 


Serromagnetischen Resonanz durch Zugspannung. 


Wenn neben einem statischen Magnetfeld noch weitere Ursachen ein aus- 
Ssichtendes Drehmoment auf die magnetischen Momente der Elektronen aus- 
@ben, so ändert sich deren Präzessionsfreguenz und damit die Lage der 
isterromagnetischen Resonanz. Die Rechnungen von Kittel für die Abwei- 
hung infolge der Kristall-Anisotropie lassen sich in abgeänderter Form 
Zuch anwenden beim Vorliegen einer Zugspannung. Die theoretischen Vor- 
Z.ussagen wurden im 3 cm-Band nachgeprüft an einer Legierung von 60,2 °/, 
Ni und 39,8°/, Fe. Diese wurde als Material für den konzentrischen Mittel- 
=eiter eines zylindrischen Hohlraumresonators verwendet, dessen Verstim- 
nung und Halbwertsbreite in Abhängigkeit vom Gleichmagnetfeld gemes- 
7;en wurden. 


= AH. HINRICHS und P. DOBRINSKI (Phys. Inst. d. JLH Gießen): Über die 
WLumineszenz von NaCl-Ag-Kristallen. (Vorgetr. von H. Hinrichs.) 


© Es wird über Messungen der Phosphoreszenzabklingung, der Thermo- 
@umineszenz und der Stimulierbarkeit bei NaCl-Ag-Kristallen nach der Rönt- 
Ssenbestrahlung berichtet. Dabei wird der Zusammenhang der beiden Haupt- 
Sumineszenzbanden bei 2500 Ä und 4000 Ä und die Abhängigkeit der Er- 
“echeinungen von der Silberkonzentration im Bereich von 0,3 bis 3,0), 
“eintersucht. 

" Zur Erklärung der Meßergebnisse wird eine Arbeitshypothese entwik- 
xelt. Danach sind die Lumineszenzzentren bereits im reinen Kristall vor- 
“handen. Durch den Einbau des Silbers wird die Wahrscheinlichkeit des 
‚#strahlenden Übergangs für die beiden Lumineszenzbanden in verschiedener 
'Neise verstärkt. Der Einbau von As*-Ionen begünstigt die Emission der 
'©Bande bei 2500 A, Einbau von 2 Ag*-Ionen in einem Komplex die Emission 
"ler Bande bei 4000 Ä. Die Anregung erfolgt durch sensibilisierte Fluores- 
enz. Die Energie dazu liefern Rekombinationsprozesse zwischen eingefan- 
®senen Elektronen und Löchern, die sich zum Teil in ein und demselben 
xomplexen Zentrum befinden. Energiespeicherung im Sinne des Stimula- 

‚ioneffektes erfolgt in Zentren, die dem reinen Kristall angehören, sehr’ 
E wahrscheinlich in F-Zentren. 


H. DIEBEL (Phys. Inst. d. JLH Gießen): Lichtelektrisches Gitterspektro- 

ineter für Metallanalyse. (Wegen Erkrankung des Vortragenden ausgefal- 
en.) > 

& Die Aufgabe war, eine technisch brauchbare Apparatur zur Schnellana- 

‘yse mit einem erträglichen Aufwand zu konstruieren. Sie erlaubt gleich- 

zeitig 5 Legierungselemente in einem großen Konzentrationsbereich inner- 
aalb von einigen Minuten auszumessen. Untersucht wurden Leichtmetall- 

Legierungen und Stähle und der Einfluß der Anregungsbedingungen. 
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V. ZEHLER (Inst. f. Theor. Phys. d. JLH Gießen): Die Verschiebung der- 
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H. NIERMANN (hy. Inst. d. JLH. Gießen): Zur Anregung von Leucht-; 
stoffen durch aktive Gase. | 
Bestimmte anorganische Leuchtstoffe werden im Strom aktiver Gase a 
Lumineszenz angeregt. Diese Anregung erfolgt bei Zimmertemperatur in deni 
meisten Fällen mit nur geringer Lumineszenzausbeute. 
Werden diese Leuchtstoffe dagegen erwärmt, so steigt die Lumineszenz- 
intensität stark an. In der gleichen Apparatur wird die Temperaturabhän- 
gigkeit der Lumineszenzintensität bei Anregung durch UV-Licht, Elektronen-ı 
strahlen und aktive Gase gemessen. Die Ergebnisse stehen mit der von Bon-ıb 
hoeffer gegebenen Deutung dieses Anregungsvorganges, der Übernahme = 
Dissoziationsenergie durch den Leuchtstoff bei der Rekombination freie 
Gasatome annimmt, in Übereinstimmung. 


G. SCHUMANN (Dr. C. Schleussner, Fotowerke, Frankfurt a. M.): Zun 
Theorie der subtraktiven Farbwiedergabe. 

Die theoretische Behandlung der subtraktiven Farbwiedergabe ist dest ' 
halb schwierig, weil es nicht möglich ist, natürlichen Wiedergabefarbstoffer:f 
unveränderliche Farbvalenzen zuzuordnen. Sie läßt sich vereinfachen, wenn 
man von der Forderung ausgeht, daß ein Unbunt vorgegebener Schwärzung 
richtig wiedergegeben wird und sich auf die Untersuchung geringer Abwei-' 
chungen von der Ausgangsfarbe beschränkt. 

Es werden einige Probleme der subtraktiven Farbwiedergabe behandel:ll 
und die Begriffe Farbwertakleitung und Farbortableitung eingeführt. EI 
wird ein Verfahren zur Untersuchung der Eignung von Farbstoffen für di‘ 
subtraktive Farbwiedergabe angegeben, ebenso ein Weg zur Berechnung von 
Aufnahmefiltern analog dem Hardy Vera der additiven Farbil 
wiedergabe. H 


H. DÄNZER und R. WOLFF (Inst. f. Angew. Phys., Frankfurt a.M.): Ef! 
mechanisches Modell zur Demonstration der Bloch schen Theorie der Elek 
tronen- und Kernresonanz — mit Experimenten. 


Zur Veranschaulichung der Vorgänge bei der Elektronen- und Protaie 
resonanz kann ein Kreiselmodell Verwendung finden, das im Versuch von:! 
geführt wurde. 1) 


R. DELLER (Inst. f. Angew. Phys. d. Univ. Frankfurt a.M.): Untersw\) 
chungen am Lichtzählrohr. | 

Die Empfindlichkeit des Lichtzählers wird begrenzt durch Elektronen 
nachlieferung und Elektronenrückdiffusion. Es werden Versuche mitgeteili 
die die Verminderung schädlicher Elektronennachlieferung durch Abände> 
rung der Geometrie und durch sonstige als geeignet erscheinende Maßnah#! 
men zum Gegenstand haben. Hi 


W. WOLFF (Inst. f. Angew. Phys. d. Univ. Frankfurt a. Mm): Eine ned 
Methode zur Messung des Paramagnetismus von Gasen. 


Die Methode beruht im Prinzip auf der Steighöhenmethode. Durch BE) 
nutzung eines zeitlich periodischen Magnetfeldes werden im Gas Druciä! 
schwankungen erzeugt, die zur Ausbildung stehender Wellen in einajil 
zylindrischen Resonator führen. Der Resonator wird auf Resonanz abg 
stimmt und die Resonanz-Druckamplitude wird mit einem Mikrophon 8 
messen. Das Gerät verspricht einen empfindlichen Sauerstoffnachweis ud 
soll in dieser Richtung weiter entwickelt werden. 
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w V. MÜLLER- WARMUTH (Inst. f. Angew. Be Wo Frankfurts; m): Z 
Tine 'Substitutionsmethode zur Messung des reellen und imaginären Teiles 


ler magnetischen Suszeptibilität bei der Elektronenresonanz. 


Es wird eine Substitutionsmethode beschrieben, die den reellen und: ima- 
inären Teil der Suszeptibilitäten bei der Elektronen- oder Protonenreso- 
anz zu bestimmen gestattet. B 


SONNABEND, DER 30. APRIL 1955 


Vormittags 


F. H. MÜLLER (Labor. f. Hochpolymere d. Philipps-Univ. Marberat BI 
asdurchlässigkeit von Hochpolymeren. 


Hochpolymere Substanzen wie Kautschuck, Kunststoffolien etc, sind 
licht als gasdicht anzusehen. Diese Gasdurchlässigkeit beruht aber nicht 
wuf Porosität. So läßt sich z.B. für das völlig wasserabstoßende Polystyrol 2 
»in Durchtritt von Wasserdampf bei 1 mm Dicke und 10 cm? Fläche mit & 
lichen Methoden schon nach wenigen Minuten nachweisen. Und I, 
er zu Dichtungen gebrauchte Kautschuk ist z. B. besonders durchlässig für 

Nasserstoff und CO3, zwei Gase, die im Kautschuk stärker löslich sind. 


Der Vortrag behandelte die Gesetzmäßigkeiten, die für diese Gas- 
jermeation gelten. Es wurden die Beziehungen zur Struktur der Hochpoly- 0: 
neren und dem Molekülbau der permeierenden Gase betrachtet. Und schließ- a 
Ach zeichneten sich bei neuen Versuchen schon deutlich Zusammenhänge zu 
nderen, auch auf Platzwechselmechanismen beruhenden physikalischen 
u chaften ab. 


Daneben wurde auch auf die moderne Meßmethodik der Gasdurchlässig- 
keit eingegangen. > 


>. RAJEWSKY (MPI f£f. Biophys., Frankfurt a. M.): Biologische Wirkun- 
sen sehr großer Dosen von Röntgenstrahlen. 


Eine ganze Reihe grundsätzlicher strahlenbiologischer Probleme ließ sich 
rüher nicht lösen, weil die Leistungsfähigkeit der technischen Strahlener- 
euger zu gering war. Fast alle obenerwähnten Fragestellungen erforderten 
‚ie Möglichkeit, sehr große Dosen (bis zu 10’ r) zu verabreichen, und zwar 
a einer möglichst kurzen Zeit. Die technischen Röntgen- -Apparate genügten 
liesen Anforderungen in keiner Weise. Es wurden deshalb in unserem In- 
-titut neue Konstruktionen entwickelt, mit deren Hilfe es möglich war, die 
sestellten Anforderungen zu erfüllen. 


u 
1 


' Mit Hilfe der neuen Strahlenerzeuger gelang es, bereits einige wichtige 
’robleme der’ Strahlenbiologie zu klären: Ermittlung vollständiger Schä- 
ligungskurven, Lokalisierung verschiedener Bestrahlungseffekte im Tier- 
:örper, Klärung einiger Mechanismen der Strahlenwirkung, Besinelu Buy 
on Fermenten und derer Funktion durch Strahlung. 


D. KAMKE (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Ionenquellen hoher Ausbeute. 
'Zusammenfassender Bericht) 


_ Anforderungen hinsichtlich Qualität und Quantität der zu erzeugenden 
onen. Ionenquellen für Beschleunigungsanlagen. Ionenquellen für Massen- 


enner. 
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H. HINTENBERGER, H. WENDE und L. A. KÖNIG (Max-Planck-Insti-i 
tut f. Chemie Mainz): Massenspektrographen mit korrigierten Bildfehlern 
(Vorgetr. von H. Hintenberger.) ; 


Es werden Bedingungen dafür abgeleitet, daß in einem Massenspektro- 
graphen mit Doppelfokussierung erster Ordnung (d.h. Richtungs- und Ge+ 
. schwindigkeitsfokussierung erster Ordnung) für alle Massen die vom Öf£-! 
nungswinkel und der Geschwindigkeitsstreuung der Ionen abhängigen Bild-; 
fehler für eine Masse verschwinden. Für diese Masse findet also Doppel 
fokussierung zweiter Ordnung statt. Wie die Rechnung ergibt, ist diese 
Korrektur der Bildfehler nur bei gleichsinniger Ablenkung im elektrischer: 
ünd magnetischen Feld möglich. In der nachstehenden Tabelle sind fü 
eine Reihe von solchen Apparaten die wichtigsten Daten zusammengestell 


7 704 | 20046’ | 350217 | 42047” | a8026° | 52041’ | 5806” | 6000” | 63038’ 
D_ |208023°, 18000 | 170042°| 168011°| 166059" | 166023" | 165055’ | 165050” | 165048’ 
715 | 697 | 604 | 5er | 5a | 520 | 517 | 5,15 | 509 
gem | 28607 | 876 | 350 | 227 | 151 | 108 | 050 | 083 | 000 
dir. | 11,92 | ar | 328 | 297 | 282 | 270 | 268 | 207 | 2365 
© | 805g | 1907| _ 3204 |-35058'| 37058”) -3901° \- 39951" -40°1°| -4005° 
€” | 14011’ | 0,0000 | -a03g9' | -5°54' | -6931'| -6049’ | -7°3’ | -7°5' | -7°6* 
Entm| mis | 288 | 200 | 181 | 173-| 188 | 165 | 164 | 168 
© 1.714020 | 55016° | 470217 | 45033" | 44040° | 44012’ | 43051’ | 43047° | 43040” 
Urn | 5%29 | 22,08 | 15,57 | 14,22 | 13,56 | 13,23 | 12,98 | 12,93 | 19,83 
Dirm | 348 | 176 | 107 | 101 | 199 | 138 | 137 | 136 | 1,86 


ge = Abstand des Eintrittsspaltes vom Radialfeld, r. = Bahnradius 
elektrischen Feld, ®&e = Ablenkwinkel im elektrischen Radialfeld, d=A 
stand zwischen elektrischem und magnetischem Feld, e€ = Einschußwink« 
ins magnetische Feld, &” = Austrittswinkel aus dem Magnetfeld, dm = Al 
lenkwinkel im Magnetfeld, rm = Bahnrädius im Magnetfeld, 9m = Absta 
des Bildpunktes vom Magnetfeld (entlang der Strahlenbahn gemesser: 
& = Einfallswinkel des Strahls auf die Photoplatte, L = Gesamtlänge 
Strahlengangs, Dispersion 


E. SENKOWSKI (II. Phys. Inst. d. Univ. Mainz): Geschwindigkeitsme: 
sung an Elektronen mit Energien bis zu 50 keV. 

In Zusammenhang mit einer bereits veröffentlichten Diplomarbeit (Han! 
burg) von D. Menzel, in der über eine neue Methode zur Bestimmung dd3 
Elementarladung an bewegten Elektronen berichtet wurde, wird die Methoc 
von Kirchner und Wichert (Absolutmessung der Elektronengeschwindigke® 
in abgewandelter Form auf Elektronen mit Energien bis zu 50 keV ang«» 
wendet. Es wird über das Meßprinzip, die experimentelle Durchführung di 
- Verfahrens und über die Versuchsergebnisse berichtet. | 

R. HOFMANN und W. WALCHER (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Üb& 
Laufzeittrenner. (Vorgetr. von W. Walcher.) | 


Bei den bisher beschriebenen Laufzeittrennern wird mit Phasenfoku: pJ 
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j e Trennwirkung stark reduziert oder annulliert wird. Es wird eine Lauf- 
eitanordnung beschrieben, welche frei von solchen Raumladungsstörungen 
st, weil sie praktisch ohne Phasenfokussierung arbeitet. - 


E. W. BECKER, W. HENKES und U. SEIFERT (Phys. Inst. d. Univ. Mar- 
®urg): Eine thermische Entmischung von ortho- und para-Wasserstoff bei 
iSiefen Temperaturen. (Vorgetr. von E. W. Becker.) 


Vor einiger Zeit haben wir über Zähigkeitsunterschiede der o- und p- 
Todifikationen der Wasserstoffisotope berichtet, die darauf hindeuteten, 
aß sich den gesuchten quantenmechanischen Symmetrieeffekten. Unter- 
Sichiede im effektiven Potential überlagern. Ein Potentialunterschied wurde 
on verschiedenen Autoren aus theoretischen Gründen gefordert, konnte 
®edoch bisher nicht bestätigt werden. Mit einem in flüssiger Luft stehenden 
rennrohr wird eine thermische Entmischung der Wasserstoffmodifikationen 
\achgewiesen, die einem Thermodiffusionsfaktor a2 1X10-3 entspricht. Der 


ird kurz besprochen. 


U. CAPPELLER und R. KLINGELHÖFER (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): 
Nie Wiedergabe von steilen Impulsen durch einen gegengekoppelten Ver- 
®tärker. (Vorgetr. von R. Klingelhöfer.) 


Gibt man einen steilen Impuls auf einen gegengekoppelten Verstärker, 
‘o beobachtet man — wenn die Dauer des Impulses kleiner als die Laufzeit 
Tes Impulses durch den Verstärker wird — bei einem aperiodischen Impuls 
“m Eingang des Verstärkers charakteristische sinusförmig verlaufende Im- 
@ulsspannungen am Ausgang des Verstärkers. Die Erscheinungen wurden 
nathematisch untersucht. Das Ergebnis der Untersuchungen wird an Hand 
7 on verschiedenen graphischen Darstellungen aufgezeigt. 


U. CAPPELLER und W. ZIMMERMANN (Phys. Inst. d. Univ. Marburs): 
ber ein Gerät zur automatischen Statistik-Prüfung von Zählraten. (Vor- 
@etragen von W. Zimmermann.) 


" Zur Prüfung der Statistik von Zählraten wurde ein Gerät entwickelt, in 
"em ein Untersetzer in konstanten Zeitabständen periodisch gelöscht und 
Tas vor der Löschung jeweils erreichte Zählergebnis über das nächste Zeit- 
Ba hin gespeichert wird. Sowohl für den Aufbau des Untersetzers als 
3 uch für die Speicherung des jeweiligen Zählergebnisses wird die dekadische 

ählröhre E 1 T (Valvo) verwendet. Durch eine Kunstschaltung wird es er- 
sicht, daß das beschriebene Gerät nur dann ein Ergebnis anzeigt, wenn die 
‚u überprüfende Impulsrate innerhalb bestimmter Grenzen liegt. Dieser Be- 
ich wird gespreizt- angezeigt. 


U. CAPPELLER (Phys.Inst. d. Univ.Marburg): Die Feinstruktur der Bin- 
Zungsfläche der leichten und mittelschweren Atomkerne. 


Das vorliegende Beobachtungsmaterial für die Massen der einzelnen 
‚tomkerne im Massenbereich A =5 bis A = 100 und die für die in diesem 
Wereich ablaufenden Kernreaktionen und ß - Zerfälle ermöglicht es, die Bin- 
© ungsenergiefläche mit großer Genauigkeit anzugeben. Der Verlauf der Bin- 
Sungsenergiefläche wird aufgeteilt nach den verschiedenen Kerntypen. (4n, 
"an+2, 4n*+1) und detailliert nach den verschiedenen isotopic-spin Para- 
©ıetern in verschiedenen graphischen Darstellungen vorgezeigt. Die Diskus- 
"ion der Darstellungen gestattet Rückschlüsse auf den Geltungsbereich der 
‘orstellungen des Schalenmodells. 
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E. HUSTER, G. LEHR und W. WALCHER (Phys. Inst. d. Univ. Marburg 
Über lichtstarke ß-Spektrometer. (Vorgetr. von G. Lehr.) Se % 

Durch Verwendung eines passenden inhomogenen statt eines homogene! 
Magnetfeldes war es bisher auf zwei Weisen gelungen, die Lichtstärke eb 
ner ß-Spektrometer ohne Verringerung des Auflösungsvermögens zu ste 
gern. Beiduk und Konopinski erreichten bei einem 180 ° - Spektrometer Fo 
kussierung bis zur fünften Ordnung im radialen Öffnungswinkel, Svarthoi 
und Siegbahn Zweirichtungsfokussierung erster Ordnung, wobei der Fok 
bei 180°- 2 lag. Es gelang, ein Feld anzugeben, das die Vorteile diese 
- beiden Felder vereinigt: es liefert Fokussierung fünfter Ordnung im radiz 
len und zusätzlich erster Ordnung im axialen Öffnungswinkel bei Foku: 
sierung nach 180°: Y2. Dieses Feld läßt bei gleichem Auflösungsvermöge 
eine beträchtlich höhere Lichtstärke als bei allen bisher bekannten eben 
Spektrometern erwarten. = 


E. HUSTER und WO. BECKMANN (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): ZX 
Radioaktivität des Actiniums. (Vorgetr. von E. Huster.) € 

Nach Lecoin et. al. (L.) (1950) sollte der ß-Zerfall des Ac komplex sei: 
Nach L. folgt auf etwa 15°/o der Zerfälle ein stark konvertierter y-Übe: 
gang von 37 keV, der die Emission von rd. 15 Konversionselektronen (K’ 
und 5 L-Röntgenquanten von ca. 15 keV auf 100 Ac-Zerfälle zur Fol) 
hat. ß-Teilchen selbst konnte L. nicht nachweisen. — Eine Nachprüfung 
einem 4n-Proportional-Zählrohr ergab dagegen, daß keine KE emittie 
werden, und daß die 15 keV-Strahlung nicht zum Ac-Zerfall gehört. Di 
Zerfall führt in allen Fällen auf den Grundzustand des Rd Ac, das ß-Spe 
trum hat erlaubte Form, und die obere Grenzenergie ist Eo = (45,5 D)k 
Unterhalb 7 keV war die Messung durch Absorption im Präparat gefälse 
so daß der hier erwartete Einfluß der Atomhülle auf die Form des Spe: 
trums nicht nachgewiesen werden konnte. i 
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W. BANGERT (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Zum Zerfallsschema c 
s6C0: & 
Die y-Strahlung des 5°Co (70 d) wurde mit einem Szintillationsspek' 
meter erneut vermessen. Das Szintillationsspektrometer kann sowohl inE 
Kristall-Spektrometer-Schaltung als auch in Compton-Spektrometer-Sch: 
tung (Zwei-Kristall-Anordnung) und in Paar-Spektrometer-Schalt 
(Drei-Kristall-Anordnung) betrieben werden. Eine Analyse der in d 
drei Betriebsarten aufgenommenen Spektren zeigt, daß die von Elliott 
Deutsch [PHYS. REV. 64, 321, 1943] vorgenommene Bestimmung der y-En 
gien richtig ist, während eine neuere Bestimmung von Sakai, Dick, Andi 
son und Kurbatow [PHYS. REV. 95, 101, 1954] nicht zutrifft, sondern 2 
eine Verwechslung von Paarpeak der Linie bei 3,25 MeV und Photopeak 
angeblich bei 2,3 MeV liegenden Linie zurückzuführen ist. 


L. BERGMANN (Ernst Leitz, Wetzlar): Versuche mit schwingenden S 
fenlamellen. (Mit Demonstrationen) 

Die Eigenschwingungen von Membranen lassen sich an Seifenlamel:! 
im reflektierten Licht studieren. Um eine möglichst gleichmäßige Lam 
zu erhalten, ist es zweckmäßig, diese rotieren zu. lassen. Bei besti 
Eigenschwingungen ergeben sich merkwürdige Strömungserscheinunge 
der Lamelle, die im Versuch gezeigt werden. 


